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Berlin, vom 23. October. — Folgendes iſt der 
Juhaft der von den, zar Vertheid iaung dee rechtmäßis 
gen, Regierung bewaffneten Burgen von Neuchatel 
und Valangin an Se. Majeftät den König) votirten 
Adreſſe: „Sire! Am 12. Septemder 1831 erfuhren 
die Einwohner des Fuͤrſtenthums durch einen Aafruf 
des Staatsraths, daß ein Complott entdeckt worden, 
deſſen Zweck es ſey, ſich mit dewaffneter Hand in Der 
ſitz des Schloſſes und der Statt Neuchatel zu ſetzen 
und die Landes⸗Inſtitut onen umzuſtürzen. Eine allae⸗ 
meine Beſtuͤrzung fol te dieſer Nachricht, und ais am 
13ten Morgens das Verbrechen vollfuͤhrt und daß von 
hinreichenden Vertheidigungsmitteln eutbloͤßte Schloß 
von Neuchatel in die Hände der Aufrührer gefallen 
war, ſtiegen der allgemeine Schmerz und Unwille aufs 
Hoͤchſte. Schon in der Nacht vom 12ten auf den 
13ten hatten, mit Genehm' gung des Staatsraths, die 
Vorſteher der Buͤrger chaft zu Valangin ihre getreuen 
Mitruͤrger aufgefordert, vereint die Waffen zur Ber: 
theidigung der geſetzmaßigen Regierung zu erarerfen; 
bereits während des 13ten waren viele bewaffnete Buͤr⸗ 
ger von Val de Ruz und von den Bergen nich Va⸗ 
langin berabgefommen; am läten endlich erging ein 
neuer Aufruf der Buͤrgerſchaft, und die große Mehr⸗ 
ahl der Gemeinden, die dem Banner derſelben folgen, 
erhob ſich für die Sache der Treue und der Ordnung. 
Nun reihten die Truppen von Valanqin ſich unter die 
Deieblsbaber, welche Ew. Königl. Mejerät Staatstath 
ibnen anwies. Stündlich wuchs ihre Zap und auf 
loren Ruf eilte. getreue Buͤrger aus allen Theilen des 
Landes, ſich mit ihnen zu vereinigen. So ſtanden fie 
bereit, die Befehle der aeſetzmäßigen Nerierung zu voll- 
sieben, und. in, Erwartung des eidgenoſſenſchaftlichen 
Einſchreitens der Schweizeriſchen Tagſatzung durften 
fie die Hoffnung hegen, durch die Festigkeit ihrer Hal 
tung den Rebsllen zu imponirer und fo die Fo tichritte 
der Revolution zu hemmen. Zwei Commiſſat en j ner 


hohen Verſammlungen, welche von ihr mit dem Auf⸗ 


trage abgeordnet worden waren, im Namen de Eid⸗ - 
genoſſenſchaft die Ruhe und die geſetzliche e 


wieder herzuſtellen, ſind bei uns angelangt. Sie den 
vernommen, wie die zu Valangin verſammelten Trup⸗ 
pen die Gefühle unverbruͤchlicher Treue, von denen bie 
felden gegen die Perſon und die gerechte Regierung 
Ew. Koͤnigl. Majejtät beſeelt find, fo wie die aufrich⸗ 
tigſte Anhänglichkeit gegen die Schweizeriſche Eidgenoſ⸗ 
ſenſchaft, mit der fie von Ew. Koͤnigl. Majeftär ver⸗ 
bunden worden find, in unzweideutiger Weiſe ausge⸗ 
ſprochen haben. Seit zwei Tagen find die Truppen 
der benachbarten Kantone in unſeren Grenzen einge⸗ 
tuͤckt, um die Sendung der eidgenoſſenſchaftlicen Com, 
miſſarien zu unterſtuͤtzen; fie umzingeln das Schloß von 
Neuchatel, das die Rebellen noch beſetzt halten; die 
Truppen von Valangin erwarten aber mit Ergebung 
und Beharrlichkeit den Befehl, dahin zu ſchreiten, wo 
ihre Gegenwart und ihre Arme von Nuken ſeyn koͤn⸗ 
nen, oder den Angenblick, wo die Nieder age der be— 
waffneren Revolution ihnen geſtatten wird, zu ihrem 
beimathlichen Hrerde zuruͤckzukehren. Bei dieſer Laze der 
Dinge giebt es jetzt nur ein Gefuͤhl, welches nicht nur 
die zur Vertheidigung der vaterlaͤndiſchen Juſtitutionen 
b waffneten getreuen Unterthanen Ew. Königl. Majeſtät, 


ſondern auch diejenigen ihrer Brüder beſeelt, die, ohne 


in benſelben Reiden zu ſtehen, ihre Uederzeugung und 
Empfindung theilen. Es iſt das Vekuͤrfnuß, den ehr⸗ 
erbiettaſten und feierlichſten Auser. ihter Treue zum 
Throne Ew. Majeftär gelangen zu laſſen. Mit tiefem 
Schmerze ſ hen ſie, wie einige toren Mitbürger, von 
revolutionatren Id en irre geleitet, ihre Eide und Ew. 
Mafeſtaͤt Wohltdaten gl; ichmͤͤßig vergeſſend, geſchaͤftig 
ſin d, ſich der Herrſchaft ihres geſetzmaͤßigen Fuͤrſten, 
ihres Vaters, zu entziehen. Beſorgt, daß Ew Majeſtaͤt, 
im Unwillen über ſolchen Undank, ermüdet von den 
Beläͤſtigungen eines Voikes, das Sie mit Gnadenbe⸗ 
zeugungen uͤberhaͤuft haben, endlich das Band, welches 
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bas Fürſtenthum mit Allerhoͤchſtdenenſelben vereint, 
löſen und uns dem Schickſale, das thoͤrichte und treu⸗ 
toſe Rathſchlaͤge uns gern bereiten moͤchten, überlaffen 
koͤnnten; — mit Gut und Blut der beſchwornen Treue 
ergeben, flehen die Unterzeichner Ew. Koͤnigl. Majeſtäͤt 
demuͤthigſt an, ſich auf fie zu ſtuͤtzen bis an das Ende 
und Über. ihr Vaterland die Souverainität zu behalten, 
welche das Gluͤck ihrer Väter begründete und das Gluͤck 
ihrer Kinder zu beſchirmen berufen iſt. In tiefſter 
Ehrfurcht beharren wir Ew. Koͤnizl. Majeſtaͤt aller⸗ 
unterthaͤnigſt treu gehorſamſte Unterthanen. 
Valangin, den 26. September 1831. 
(Folgen ſaͤmmtliche Unterſchriften.) 


Die Königsberger Zeitung meldet aus Straßburg 


unterm 1äten d. M.: „Der Ueberreſt der Polniſchen 
Armee, welcher in der Gegend des hieſigen Ortes 
Schutz ſuchend die Preußiſche Grenze betrat und die 
Waffen niederlegte, hatte in Gemäßheit hoͤherer An 
orbnungen unter der Obhut Preußiſcher Truppen auf 
verſchiedenen Punkten Bivouacaplaͤtze bezogen, um dar 


ſelbſt die vorſchriftsmaͤßige fünftägige Contumaz abzu⸗ 


warten. Während dieſes Zeitraums, in welchem die 
Polniſchen Truppen mit den nöthigen Lebensmitteln 
und Lagelbeduͤrfniſſen verſorgt wurden, hat ſich durchs 
aus kein verdaͤchtiger Krankheitsfall gezeigt. Am 12ten, 
13ten und 14ten d. M. erfolgte demnach der Abs 
marſch der gedachten Truppen nach den Niederungen 
der Weichſel und Nogat, welche ihnen untee denfelben 
Bedingungen, die für das früher uͤbergetretene Giel⸗ 
gudſche Corps feſtgeſetzt wurden, zum einſtweiligen Aufr 
enthaltsorte angewieſen worden find. — Die Staͤrke 
des hier Übergetretenen Polniſchen Heeres beträgt 
20,000 Mann, worunter etwa 1500 Offiziere. Dem 
Oberbefehlshaber, General Rybiuskt, nebſt den uͤbrigen 
zum Stabe der Polniſchen Armee gebörigen Generalen 
und Offizieren, iſt die Stadt Elbing zum Aufenthalts⸗ 
orte augewieſen worden.“ a 


. 

Warſchau, vom 18. October. — Se. Majeſtaͤt 
der Katſer und König haben Herrn Anton Roſtwo— 
towski zum Praͤſidenten der Wojewodſchafts-Kommiſſion 
von Lublin zu ernennen geruht. 

Geſtern hielt Se. Durchlaucht der Feldmarſchall 
Paskewitſch in Begleitung Sr. Kaiſerl. Hoheit des 
Geoßfuͤrſten Michael eine Muſterung über die beiden 
zu dem Kaiſerl. Garde Corps gehörenden Jager -Regi⸗ 
menter ab, die ſodann aus hieſiger Reſidenz aufbrachen, 
um nach Rußland zurückzukehren. 

Die Kalt etl. Garden, welche ſeit dem Augenblick der 
Einnahme von Warſchau, mit kurzer Unterbrechung, 
hier garniſonieten und ſich durch militairiſche Diserplin 
und muſterhaftes Verhalten auszeichneten, ſind heute 
Nachmittags aufgebrochen, um in den Gouvernements 
Groduo und Wilna Winterauarkiere zu beziehen; an 
ihrer Stelle werden die unter dem Kommando des Fürs 
ſten Schachowskoi ſtehenden Grenadier Regimenter die 
Beſatzung von Warſchau bilden. 


Am 16ten d. langte der Commandeur der Ruſſiſchen 
Grenadiere, Fuͤrſt Schachowskor, hier an, und am 1 7teu 
2 der Staatsrath Piwnickt von Thorn bierher 
zuriick, 

Die Generale Lewandowski und Fuͤrſt Schachowskot 
reiſten geſtern wieder von hier ab, der Erſtere nach 
Brzesc.Litewski und der Letztere nach Piaſeezno; der 
Graf Johann Lubienski hat ſich nach Guzow begeben. 
Der Kommandant der Hauptſtadt, General⸗Major 
Pencherzewski, hat folgende Bekanntmachung erlaſſen: 
„Da von den 540 Offizieren der Polniſchen Armee, 
welche ſich zur Abreiſe von Warſchau gemeldet haben, 
die Einen, obgleich ſie die erforderlichen Billets empfau⸗ 
gen, noch immer in der Stadt verweilen, die Anderen 
ſogar noch nicht einmal um ſolche Billets eingekommen 
ind, fo benachrichtige ich dieſ⸗ Herren Offiziere, daß 
ſie den in dieſer Hinſicht ergangenen Befehl unverzuͤg⸗ 
lich zu erfüllen haben, widrigenfalls fie es ſich ſelbſt zu⸗ 
ſchreiben muͤſſen, wenn ſtrengere Maßregeln gegen ſie 
ergriffen werden.“ 

Die Gouvernements⸗Regierung von Wilna hat oͤffent⸗ 
lich bekannt gemacht, daß ſich Niemand mit einer Bitte 
um einen Paß ins Ausland an die Behoͤrden wende, 
weil dergleichen Paͤſſe nicht ertheilt werden koͤnnen. 

Die verſchiedenen Landes; Fabriken fangen jetzt an, 
von neuem aufzuleben. Doch fehlt es noch immer an 
manchen Artikeln: So klagt man unter Anderem dar- 


über, daß in den hieſigen Waarenlagern keine geſpon⸗ 
nene Baumwolle zu erhalten iſt. 


Heute iſt hier zum erſtenmale in dieſem Herbſt Froſt 
eingetreten. 5 

Aus der Gegend von Brzesc-eitewski find bedeutende 
Getreide⸗Transporte hier eingegangen. 

Auf den letzten Warſchauer Märkten zahlte man fur 
den Korzee Roggen 23 — 25 Fl., Weisen 34 — 36 Fl., 
Erbſen 20 — 22 Fl., Gerſte 24 — 25 Fl., Hafer 
14 — 15 Fl., Kartoffeln 6 Fl. 

Die Berl. Voſſiſche Zeit. enthält nachſtehende Aura 
ſagen eines Polen über verſchiedene Ereig⸗ 
niſſe während des Verlaufs der Polniſchen 
Revolution: „Als Chlopicki bei der Schlacht vor 
Grochow dem General Krukowieckt, welcher damals den 
rechten Flügel kommandirte, den Befehl ertheilte, den 
linken Fluͤgel zu verſtärken, fo gab Letzterer zur Ant⸗ 
wort, er kenne keinen Chlopickt, der ihm Befehle zu 
ertheilen hätte. — In der Affaire bei Praga, gleich 
nach der Schlacht bei Grochow, verlangte Skrzpneckt 
(damals noch nicht Generaliſſimus) vom Kriegsrath 
3 Diviflonen und engagirte ſich, damit den Feind zu 
ſchlagen; General Reder widerſetzte ſich und verweigerte 
den noͤthigen Pulverbedarf. — Skrzyneckt, ein ſehr 
religioͤſer- Mann, ging immer davon aus, daß er jeden 
Mann, den er unnütz aufopferte, auf feinem Gewiſſen 
habe, und mußte, ehe er handelte, erſt mathematiſch 
berechnet haben, ob er auch ſiegen oder wenigſtens nicht 
befiegt werden werde. Uminski bildet den ſchaͤrfſten 
Contraſt dazu: er hat den Poſen mehr geſchadet ais 


— 
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genützt; er lieferte den Ruſſen oft ganz überfläffige 
Treffen, attakirte mit leichtem Feldgeſchuͤtz und Bajonet⸗ 
den über Fluͤſſe hinüber, während der Feind ihn mit 
Poſſtions, Kanonen empfing. So machten es noch meh⸗ 
rere Anführer, und ihr Gemurre über Skezyneckl's Uns 
thaͤtigkeit war alſo fehr natuͤrlich; daher auch der Maus 
gel an unbedingtem Gehorſam gegen die Befehle des 
Generaliſſimus. Nach der Schlacht bei Oſttolenka 
deigte Krukowieckt dieſelbe Widerſpenſtigkeit gegen Skrzy⸗ 
nei; auch ſagte er in Warſchau, die Schlacht ſey 
durch Skrzyneckt's Ungeſchicklichkeit verloren gegangen; 
— Gielgud's Betragen in Littauen wird von den Po, 
len mehr für ungeſchickt, Chlapowskis aber fuͤr entſchie⸗ 
den verratheriſch erklart. — In der Polniſchen Armee 
befanden ſich viele Polniſche Deſerteurs und Leute aus 
dem alten Polen. Dieſen erſchienen naturlich auch die 
kluͤgſten Maßregeln nicht energiſch genug, da ſie mehr 
als andere die Folgen eines ſchlimmen Ausgangs zu 
fuͤrchten hatten; daher der fortwährende Verdacht in 
die Geſinnungen ihrer Anführer im Felde wie im 
Rathe. — Gegen den Ausgang der Sache handelten 
Prondzynski und Chezanowski ganz im Sinne des Ge, 
nerals Krukowieckt; der erſtere hatte fruher damit ge⸗ 
prahlt, für Skriyneckt die Operatlonsplaͤne entworfen 
zu haben, welche dieſer aber nicht geſchickt genug ge⸗ 
weſen ware auszuführen. Als er jedoch um dieſe Zeit 
zum Generaliſſimus gewählt wurde, geſtand er ſelbſt 
ein, daß er auf offenem Felde nicht genug Geiſtesgegen⸗ 
wart habe. — Die von Praga nach Modlin gezogene 
Polniſche Armee ſchmeichelte ſich dort mit dem Gedan⸗ 
ken, ſich mit Remorino und Rozyckt wieder vereinigen 
zu konnen und dann in War ſchau einzudringen, in 
demſelben Augenblicke, wo der Feind deide Corps theils 
derſprengte, theils auf fremdes Gebiet verdraͤngte.“ 


Von der Polniſchen Grenze, vom 9. October. 
Die Schuld der letzten Kataſtrophe traͤgt allein der 
General Keukowieckt; wir wollen, wie viele Polon 
thun, ihn ſo wenig als früher den General Chlopicki, 
der Verraͤtherei beſchuldigen; aber auch er verlor, wie 
ſo viele Charaktere in der neueſten Zeit, die Energie, 
die ihn bisher in untergeordneten Poſten auszeichnete, 
als er zu der Stelle gelangt war, nach welcher ſein 
Ehrgeiz viellei ot zu ſehr geftrebt. - Jenes juste milieu, 
das in der Polniſchen Sache fo viel Unheil anrichtete, 
bieß ihn von den drei, im letzten Kriegstath vorge⸗ 
ſchlagenen Plänen den mittelſten, d. h. den ſchlechteſten 
waͤhlen; und es ſprachen fuͤr die anderen doch die wich⸗ 
tigſten Autoritäten, die Krukowiecki haͤtte achten ſol⸗ 
len. Der geſchickteſte praktiſche General, Rybinski, 
rieth zur Schlacht; ihr größter Jugenieur und Stra; 
tege, Bohm, zum Aufgeben Warſchau's, wie wir es 
fruher ſchon duseinandergeſetzt; — er wählte den, halb 
Warſchau zu behaupten, hald zu verlaſſen; detaſch rte 


20,000 Mann unter Rema ine und Lubienskt — und 


Alles fiel. Ewig denkwürdig bleiben Rüdigers Worte 
in der ſchon ein wal erwähnten Zuſammenkunft mit 
Noiyckr's Gene ralſtab: Si le corps du general Rema- 


—  . 


in den Berathſchlagungen, 


— 


rino avait &te la, g' aurait été le tombeau le l'empire 
russe. (Wenn das Corps des Generals Remarind da 


geweſen waͤre, ſo wuͤrde es das Grab des Ruſſiſchen 


Reichs geweſen ſeyn) Daß unter ſolchen Umftänden 
nach der Cataſtrophe von Warſchau an ein Zuſammen⸗ 
wirken der Corps nicht mehr zu denken war, liegt am 
Tage. E x 


Deut ſchland. 


Hamburg, vom 21. Oetober. — Eine dieſe Nacht 
ans Lauenburg durch Staferte an die loͤbliche Commerz⸗ 
Deputation gekommene Privat- Nachricht von geſtern 
enthält, daß in Folge einer Vereindarung der Ufer⸗ 
Staaten der Elbe die Schiffahrt auf derſelben hinfüͤro 
ungehindert ſeyn werde; alle von hier nach Lauenburg 
gehenden Schiffe wurden jedoch einer Quarantaine 
unterworfen. Die Zuruͤckziehung des Daͤniſchen mili⸗ 
tairiſchen Cordons ſey der Behörde in Lauenburg von 
Kiel aus augekuͤndigt worden und uͤbrigens waͤhre die 
firenge Sperrung gegen Hamburg und das Hannoͤverſche 
zu Lande von Daͤniſcher und Mecklenburgiſcher Seite fort. 


Altona, vom 20. October. — Dem Vernehmen 
nach haben ſowohl die an der Stecknitz aufgeſtellten, 
als die den Sperr, Cordon gegen Hamburg und Altona 
bildenden Truppen Befehl erhalten, in den naͤchſten 
Tagen aufzubrechen und ſich fucceffive gegen die Eider 
zurückzuziehen, um hier einen neuen Cordon zu bilden. 
Man vernimmt ferner, daß der neue Cordon ſich von 
der Eider auf der oͤſtlichen Seite des Flemhuder⸗ und 
Weſten⸗Sees laͤngs der alten Eider bis zum Schulen⸗ 
See und von da „langs der Aue“ nach der Kieler 
Börde hinziehen und alio Kiel und deſſen Umgegend 
einbegreifen ſoll. 0 ? 


Luxemburg, vom 12. October. — Unſer Journal 
ſagt: „Die Sprache, welche Rußland gegenwaͤrtig 
in der Londoner Konferenz fuͤhrt, iſt nicht neu. Die 
Aufrechterhaltung der Verträge von 1815 iſt fein letztes 
Wort, ſo wie es ſein erſtes war. Zur Erhaltung des 
Koͤnigreichs Polen b⸗kaͤmpfte es den Aufſtand des Pol 
niſchen Adels; es hat feinen Zweck erreicht; ſchon hat 
der ſiegreiche Czaar dem Volke, welches ſeine Waffen 
unter den Vertrag des Öffentlichen Rechts von Europa 
geſtellt hat, die Nationalität und Unabhängigkeit 
verſprochen, und es find die Vertrage von 1815, welche 
das Königreich Polen unter dem Patronat der Ruſſi⸗ 
ſchen Kaiſer gebildet haben. — Wenn der Tzaar ſich 
der Forderung der Verträge fuͤgt, iſt es da nicht folge; 
recht und logiſch, daß er das Recht hahe, von den 
andern Maͤchten dieſelbe Unterwerfung unter die fruher 
eingegangenen Ve pflichtungen zu begehren? — Nur 
ein erbitterter Kampf konnte die wahrſcheinlichen Re⸗ 
ſultate der Politik der nordiſchen Maͤchte hinausſetzen. 
Der lange unentſchtedene Sieg neigte die Wage, 
Rußland hat von Neuem ein unermeßli es Gewicht 
8 welche Belgien unter den 
Wellen der großen Enropätfchen Jutereſſen zu reihen 
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im Begriff ſtehen. Man unterſtelle, Polen ſey in den 
erſten Tagen ſeines Aufſtandes beſtegt worden, und 
man wende ſeine Blicke zuruͤck; ſiedt man da nicht 
Belgien mit Holland wieder ausgeldhnt, Belgien unter 
dem Zepter feines rechtmäßigen Königs pacificire, in 
Anfehung der Verwaltung zwar von Holland getrennt, 
allein im Genuſſe der Vortheile, welche die Vereini- 
gung feinem Handel, feinen Manufaeturen, allen feinen 
materiellen und moraltſchen Intereſſen fiherte? — Die 
Schwierigkeit, eine Ausgleichung auf die Baſis der 
Vertraͤge von 1815 zu gruͤnden, war eine unvermeid— 
liche Folge des Mangels an Einfluß von Seite Ruß 
lands, fo lange das Schickſal Polens ungewiß war, 
Dieſes Schickſal iſt gegenwärtig feſtgeſtellt; die Hal: 
tung Rußlanos wird frei; dasjenige, was es fordert, 
vollzieht es ſelbſt, und dadurch, daß es das Beiſpiel 
giebt, hemmt es die Ungewißheiten und fordert ſeine 
Verbuͤndeten auf, ihre Verbindlichkeiten zu erfuͤllen.“ 


f rr rte i 6. 
Pairs Kammer. In der Sitzung vom 15. Oct. 


7 die Beratbungen über den Geſetz⸗Entwurf wer 
gen 


Anerkennung der in den hundert Tagen vorgenom⸗ 
menen Ordens, Verleihungen und Befoͤrderungen in der 
Armee fortgeſetzt. Der Graf Simeon ſuchte zu beweis 
ſen, daß, da nach dem Buchſtaben der Charte, dem 
Könige allein das Kommando über die Land- und See⸗ 
macht zuſtehe, er all in auch das Recht habe, Befoͤrde⸗ 
rungen in der Armee vo zunehmen. Der Herzog Ders 
cazez, der dem Grafen Simeon auf der Rednerbuͤhne 
folgte, erinnerte an fein Betragen während der hun⸗ 
dert Tage; uͤb erzeugt, daß Napoleons Lanbung e ne Ka⸗ 
lamität für Frankreich ſey, habe er ſich geweigert, dem 
Kaiſer den Eid der Treue zu leiſten, und ſich dadurch 
Verbannung, ſo wie die Einziehung ſeiner Güter zuge⸗ 
zogen. Die vorliegende Fraze betreffend, handle es ſich 
aber nicht darum, ob die Regierung der dundert Tage 
leg tim, ſondern ob fie geſetzlich geweſen ſey; dieſe Ges 
feglichtere laſſe ſich nun aber nicht in Abrede ſtell en; 
mithin ſey es auch unbeftreitbar, daß Napoleon Beför⸗ 
derungen in der Armee habe vornehmen türfen. Daß 
Ludwig XVIII. nach feiner Rückkehr dieſe Befoͤrderun⸗ 
gen nicht aue kannt habe, ſey ganz naturlich; er habe 
ſich dabei ſeines konſtituitenden Rechts bedient und, 
da er ſich in dem Zuſtande einer iechtmäßigen Vers 
theidigung befunden, Gewalt durch Gewalt vertrieben; 
indeſſen durften die Folgen dieſes Kampfes ſich nicht 
nach 16 ahren noch verſpuͤren laſſen; Ludwig XVIII. 
ſeldſt babe ſchon eine große Menge der von ihm degra⸗ 
dirten Offiziere wieder in ihren Rang eingeſetzt gehabt; 
als 4 — 3000 ö 
ihnen ausdrücklich unterſagt, gegen ihre Laudsteute zu 
fechten; niemals habe er ſich daran gewoͤhnen können, 


die Franzoſen als feine Feinde zu betrachten; vielmehr 


abe er fters ihrem Muthe Gerechtigkeit widerfahren 
9 97 und dei der Mageiät en der Na 


Schlacht dei Waterloo habe er wider ſeinen Willen 


ann ihm nach Gent gefolgt, habe er 


einen lauten Ausruf des Schmelzes nicht unterdrücken 
können. (Senſatton.) „Als Ludwig XVIII. zuruͤck⸗ 
kehrte,“ fo ſchloß der Redner, „nellte er bloß den ges 
ſelichen Status quo wieder her. Da indeſſen die 
von ihm zuruͤckgenommenen Grade für die Vertherdi⸗ 
gung des Vateclandes gegen die fremden Heere bewil⸗ 
ligt worden find, ſo wuͤrde ich es bei der gegenmärti: 
gen Lage der Dinge für einen großen Fehler bolt n, 
fie nicht wiederherzuſtellen; man würde da urch die At“ 
mee nur entmuthigen. Wer wollte noch fein Blut 
zur Vertheidigung des Landes verſpritzen, wenn er ber 
forgen ‚müßte, daß einſt der wohlverdiente Lohn ihm 
wieder entzogen werden koͤnnte? Laſſen Sie uns de: 
der zu Ganſten der Gegenwart und der Zukunft ge⸗ 
recht gegen die Vergangenheit ſeyn; jeder Buͤrger 
muͤſſe e fahren, daß das Vaterland nie untaufbar it, 
Und jetzt nur noch eine Bemerkung. Es bandelt ſich 


für den Schatz um eine Summe von 106,000 Fe. 


Ein ſo geringfuͤgiger Gegenſtand kann Sie unmoͤglich 
veranlaſſen, die Anerkennung von Belohnungen zu vers 
weigern, die auf eine fo rühmliche Weiſe erworben 
wurden.“ Der Kriegs Miniſter widerſetzte ſich, wie in 
der De putitten Kammer, jo euch hier, dem Geſetz⸗Ent⸗ 
wurfe, indem er ſich im Adgemeinen da-auf berief, 
daß ſaͤmmtliche in den dundert Tagen vorgenommenen 
Ordens Verleihungen bereits von dem Koͤnige beſtaͤtigt 
worten waren. Was dagegen, fügte er hinzu, die Be⸗ 
förderungen in der Armee bet effe, fo muͤſſe man die wohl. 
verdienten von denen g hoͤrig unterſcheiden, die al ich am 
nur bloße Gnadenbezeugungen ge veſen wären, Der Mini⸗ 
ſter ſtellte es überhaupt in Zweifel, daß man den König 
durch ein Geſetz zwingen koͤnne, feühere Befoͤrderungen 
in der Armee anzuerkennen, indem die Kammern ſich 
dadurch en dem Monarchen gebädrendes Vocrecht an 
eignen würden; der Vor chlag des Herzogs d. Broglie 
daß man eine Adreſſe an den König erlaſſe, ſcheine ihm 
die einzige augemeſſene Maßregel. Der Marſchall 
Jourdan erklärte, daß er einer der eiftigſten Vertgen 
diger der Vortechte der Krone ſey. „Und gewiß 
fügte er hinzu, „werde ich tem Throne mern n ine 
chen Deiftaud nicht in einem Augendlicke entzie den, wo 
man den Patriotismus nur karin beſtehen laſſen will, 
daß man das Koͤnigthum, unter dem Vorwande s po: 
pulärer zu machen, eines Theils feiner Rechte beraubt 
oder dieſe mindeſtens in ſehr enge Grenzen verschließt.“ 


Dieſe Aeuserung fand in der Verſammlung den leboaf⸗ 


teten Beifall Der Marſchall ſchloß met der Be 
kung „daß er jedoch in dem e — 
wurfe eine Verletzung der Königlichen Prärogative nicht 
finden koͤnne. Nachdem noch der Herzog v. Choiſenl 
der Graf v. Lanjuinais und der Gtaf v. Sesmailene 
ſich zu Gunſten des Entwurfes hatten vernehm-u laſ⸗ 
ſen, wurde die ollgem ine Berathung geſchoſſen und 
man beſchͤͤcrigte ſich mir den einzelnen Aktikem des 
Geſetzes. Im erſten Artikel, wonach die in der Zeit 
vom 20. März bis 7. Juli 1815 ertheilten Grade in 
der Armee beibehalten werden ſollen, wurde nach einer 


| 


— — 


— 4115 — 


völlig unerheblichen Debatte das Wort beibehalten durch 
anerkannt erſetzt. Die Übrigen 4 Artikel wurden uns 
verandert angenommen und das ganze Geſetz ging zu⸗ 
letzt mit der unbedeutenden Majorität von 5 Stimmen 
(45 gegen 40) durch. We en der vor -enommenen klet⸗ 
nen Aenderung muß doſſelbe jetzt noch einmal in die 

eputirten Kammer gebracht werden. 

Deputirten⸗Kammer. Sitzung vom 15. Oetbr. 
Heute wurde die Berathung uber das Paits⸗Geſetz 
wieder aufgenommen. Nachdem Tages zuvor das Amen, 
dement des Grafen v. Mosbourg angenommen worden, 
trat Herr B. Doleſſert jetzt mit einem Zufaß + Artikel 
bervor, um, wie er ſich äußerte, den uͤblen Folgen je; 
nes Amendements möslichſt vorzubeugen. Diele Aeuße⸗ 
rung erregte große Unzufriedenheit in den Reihen der 
Oppoſſtion. Man verlangte, daß der Redner wegen 
ſeiner ungebͤhrlichen Sprache zur Ordnung verwieſen 
werde. Dies geſchah iadeſſen nicht und Herr B. De 
leſſert fuhr in der Entwickelung feiner Propoſition, des 
Inhalts, daß das obged achte Amendement erſt mit dem 
1. Januar 1836 in Kraft trete, fort. Es ſey unbe⸗ 
flreitbar, Auße te er, daß, wein man von einem gro⸗ 
ßen Gründbeſiter, der 3000 Fr. an direkten Steuern 
zahle, verlange, daß, um zum Pair gewahlt zu werden, 
et zwor 6 Jihre lang Mitglied eines General-Conſeils 
oder einer Hande.s: Kammer geweſen ſey, die Lifte die 
fer Kategor:e großentdeils nur die Namen ſolcher Pers 
ſonen enthalten wiirde, die die eifriaſten Anhänger der 
vorigen Dynaſtie geweſen waͤren und mehrere Jahre 
bindarch das Vertrauen Ludwigs XVIII. und Kar es X. 
beſeſſen haͤtten. (Zeichen ter Ueberraſchung. Mehrete 
Stimmen: Hieran hatte Niemand gedacht l)) Er wolle 
nicht behaupten, daß es unter dieſen nicht treffliche 
Pairs geben koͤnnte; indeſſen moͤchte es doch nicht am: 
gemeſſen ſeyn, eine Liſte von Waͤblbaren anzulegen, 
auf der ſich die Maͤnner der vorigen Regierung in der 
Majoritär befanden. Daſſelde laſſe ſich von den Matres 
ger geoͤzeren Städte fügen, die, um waͤhlbar zu ſeyn, 
5 Jahre lang im Amte geweſen ſeyn ſollten; es ſey 
ein Faktum, daß ſeit der letzten Revolution 10,000 
Maite's adgeſetzt worden wären, und doch folle der 
König uuter dieſen die Pairs mit wihlen, während es 
in den P ovinzen eine Maſſe janget und vaͤllig unab⸗ 
bänaiger Grundb'ſitzer gebe, die, ungeachtet ihres 
Steuer Dertrages von 3000 Fr., nicht gewahlt werden 
durften, weil fie unter der Regierung Karls X. nicht 
gedient Hätten.” (Atermaltge Bewegung.) Er ſchlage 
ſonach vor, das Mosbourgiſche Amendement erſt mit 
dem Jahre 1836 in Kroft treten zu laſſen, indem man 
alsdann, ohne Nachtheil für das allgemeine Beſte, von 
den Grundbeſitzern verlangen konne, daß fie, um am Pa 
erhoben zu werden, eft die Achtung ihrer Mitbürge 
erlangt und als Mitglied eines General-Conſeils oder 
einer Handels, Kammer tie Landes- Verwaltung näher 
kennen gelernt haben müßten. Nachdem der Graf 
von. Mosdourg ſein Amendement durch dieſelben 
Gruͤnde, die er bereits Tages zuvor für daſſelbe gel’ 
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tend gemacht, vertheidigt hatte, traten die Herten 
Levraud, von Rambuteau und J. Lefsbvre für und 
die Herren Auguis, Charamaule und Salverte wider 
den Antrag des Herrn Deleſſert auf. Als es, nach 
einigen Explicationen zwiſchen dem Präfisenten und 
Herrn Demargay, zur Abſtimmung kam, wurde dieſer 
Antrag verworfen, was in den Reihen der Oppo⸗ 
ſttion große Zufriedenheit errezte. Gleiches Schickſal 
batte ein anderes Amendement des Gentrals Bugeaud, 
wonach ſämmtliche Militairs der Fand: und Seemacht, 
die 15 Jahre dienen und 3000 Fr. an Grundſteuer 
zahlen, wählbar ſeyn ſollten, ohne daß. fie zuvor ein 
Civilamt bekleidet zu haben brauchten. Auch dieſer An⸗ 
trag wurde auf die Bemerkung, daß alsdann jeder 
reiche Korporal, ja jeder Konſkribirte, Pair werden 
konnte, verworfen. Dagegen wurde nachſtehender Zu: 
ſatz Paragraph des Hrn. Caumartin angenommen: 
„Zur Pairie konnen ferner, ohne eine ſonſtige 
Bedingung, die Grundbeſitzer, Fabrik Inhaber, Kauf⸗ 
leute und Banquters berufen werden, die 3000 Fr. 
an ie Steuern Brain bereits das Amt 
eines Deputirten oder eines Richters bei einem . 
dels⸗Tribunale verſehen haben.“ ur 
Eine andere Kategorie, die Herr Meynard noch in 
Vorſchlag brachte, betraf die Erzbiſchoͤfe, Biſchoͤfe und 
Praͤſidenten der proteſtantiſchen Konſiſtorien. „Und 
die Rabbiner! die Rabbiner!“ riefen hier ſcherzhafter 
Weiſe mehrere Stimmen der Oppoſition. „Auch die 
Päpfte der St. Simonianer!“ fuͤgten Andere hinzu. 
Herr Meynard motivirte aber feinen Antrag in folgen⸗ 
der Weiſe: Es ſey unrecht, daß, während man die 
Thore der Pairs Kammer allen Notabilitaͤten des Lan 
des eroͤffne, man fie der Franzoͤſiſchen Geiſtlichkett ver⸗ 
ſchließe; als Friedens, Apoftel wurden die Prälaten in 
die Pairie jenen Geiſt der Weisheit und Maͤßigung 
verpflanzen, der ſich mit dieſer Inſtitut on fo wohl 
vertrage; wenn ſich auch in der letzten Zeit Beſchwer⸗ 
den, die er nicht weiter unte ſuchen wolle, gegen die 
hohe Geiſtlichkeit erhoben hätten, ſo dürfe man doch 
auch nicht die großen Dienſte vergeffen, die fie ehedem 
dem Lande geleiſtet habe; gewiß werde kein verſtaͤndiger 
Mann darüber beforgt ſeyn, wenn Männer, wie der 
Erzbiſchof von Bordeaux und der Biſchof von Blois, 
dieſe Muſter aller Tugenden, in der Patrs⸗Kammer 
ſaͤßen; er verlange keinesweges, daß man die Bank der 
Biſchoͤfe wiederherſtelle. Als bei dieſen Wo ten der 
Redner durch die Bemerkung unterbrochen wurde, daß 
ſein Amendement gerade dies zur Folge haben wuͤrde, 
fügte er hinzu: „Meine Herren, bevor wir ſtren ze 
ſiud, laſſen Sie uns gerecht ſeyn; das Reich der Reli⸗ 
gion kann nicht untergehen; wir wollen daher ihre 
Diener ehren und dem Lande das Beiſpiel der Unpar⸗ 
teilichke, Gerechtigkeit und einer gefunden Politik ge 
ben. Man thäte mir übrigens ſehr Unrecht, wenn 
man mich irgend einer geheimen Abſicht deſchutzigen 
wollte. Proteſtant und aus einer Familie abſtam eve, 
die drei Jahrhunderte hindurch alle mögliche felge 
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Verfolgungen, wovon Frankreich der Schauplatz gewe⸗ 


ſen, zu erdulden gehabt hat, babe ich geglaubt, daß es 
mir vorzuͤglich zukomme, die Stimme zu Gunſten eines 
Syſtems der Maͤßigung zu erheben; denn die Maͤßi⸗ 
gung allein verſchließt den Abgrund der Regctionen.“ 
Der Marquis v. Grammone erklärte, er ſey Katholik, 
und als ſolcher muͤſſe er verlangen, daß die Geiſtlichkeit 
für immer von den geſetzgebenden Verſammlungen aus, 
geſchloſſen bleibe. Der Graf Jaubert war der entge⸗ 
gengeſetzten Meinung. Herr Dupin d. Aelt. ſchloß die 
Debatte etwa in folgenden Worten: „Ich laſſe der 
Franzoſiſchen Geiſtlichkeit volle Gerechtigkeit widerfah⸗ 
ren; ihr Ruhm muß aber ausſchließlich darin beſtehen, 
die Pflichten zu erfüllen, die mit ihrem Amte verknuͤpft 
ſind. Alſo nicht aus Vorurtheil, ſondern in dem In⸗ 
tereſſe der Religion ſelbſt, ſtimme ich gegen das Amen⸗ 
dement des Herrn Meynard. Aber einen zweiten noch 
maͤchtigeren Beweggrund fuͤr dieſe meine Anſicht ſchoͤpfe 
ich aus der Nothwendigkeit, die weltlichen und geiftl:s 
chen Angelegenheiten ſtreng von einander zu ſcheiden. 
Man vergeſſe nicht die Urſachen des Haſſes, der ſich 
zu Ende des vorigen Jahrhunderts und auch in neue⸗ 


rer Zeit gegen die Geiſtlichkeit gezeigt hat. Nur die 


Einmiſchung der Prälaten in weltliche Dinge hat dies 
ſen Haß erzeugt. Die Geiſtlichkeit wird maͤchtig ſeyn, 
und zwar binnen wenigen Jahren, ſofern fie ſich aller 
Politik enthält; fie wird ſich dadurch mebr Achtung 
und Anſehen verſchaffen, als fie deren jemals genoſſen 
hat. Hätte man bei unſerer erſten Revolution die 
Prieſter nur in den Gotteshaͤuſern gefunden, jo wuͤrde 
dieſe Revolution ohne Nachtheil fuͤr die Geiſtlichkeit 
voruͤbergegangen ſeyn, und die Religion hätte nicht ger 
litten. Aber die Biſchoͤfe waren zugleich Staatsmaͤn⸗ 
ner; ſie hatten ihre Lehen, waren Grafen oder Barone, 


ja ſogar Herzoge oder Pairs, überall zeigten fie ſich 


als Verfechter der Privilegien, und anſtatt als Diener 
des Friedens dem Buͤrgergeiſte zu ſteuern, traten fie 
als Partei darin auf; man fand ſie uͤberall, bei den 
unruhigen Auftritten in der Vendee, wie in den 
Reihen der fremden Truppen; fie waten nicht mehr 
die Diener der Religion, ſie waren die Agenten der 
Politik. Ich ſtimme gegen das Amendement des Hrn. 
Meynard.“ Nach dieſer Rede, die in der Verſamm⸗ 
lung großen Beifall fand, wurde jenes Amendement 
durch die vorläufige Frage beſeitigt. Am Schluſſe der 
Sitzung ging noch nachſtehender Zuſatz- Paragraph des 
Herrn Marchal durch: 

„Der Beamte, der nach einander mehrere der 
obigen Aemter verrichtet hat, kaun feine in denſel⸗ 
ben zugebrachten Dienſtjahre zuſammenzaͤhlen, um 
die zur Wählbarkeit erforderliche Zeit heraus zu, 
bringen.“ a 

Oie Sitzung wurde ſodann aufgehoben. 

Paris, vom 16. October. — Geſtern hatte der 
dieſſeit'ge Geſandte am Königl. Niederländifchen. Hofe, 
Baron Durand de Maxeuil, eine Privat,Audienz bei 
Sr. Majeſtaͤt. 


Geſtern ſollte auf dem Greve⸗Platze eine Hinrichtung 
ſtattfinden, fie mußte aber unterbleiben, weil bedenkliche 
Regungen im Volke ſichtbar wurden. Seit der Juli⸗ 
Revolution iſt die Guillotine in Paris nicht aufger 
ſchlagen geweſen. N 

Von mehreren Seiten laufen Nachrichten von über; 
hand nehmenden Unruhen in der Vendee ein. Auch 
zu Toulouſe hatten wieder Zuſammenrottieungen ſtatt⸗ 
gefunden. 

Aus Bayonne ſchreibt man unterm 10ten: Der 
Herzog von Braunſchweig ſey auf Antrag eines ſeiner 
Bedienten, der feinen Lohn verlange hätte, vor den 
Friedensrichter geladen worden. Er hatte ſich durch 
einen ſeiner Agenten vertreten laſſen, und war verur⸗ 
theilt worden. 

Aus Toulon wird unterm 10ten d. M. gemeldet: 
„Täglich kommen ein oder mehrere Schiffe von der 
Rhede in den Hafen, um abzutakeln; nur das Linten⸗ 
ſchiff „Marengo“ und die Fregatte „Iphigente“ blei⸗ 
ben ausgerüftet und vollſtändig bemannt auf der Rhede; 
1600 Matroſen ſind beurlaubt worden, und eben ſo 
ſollen 1800 Mann See Soldaten entlaſſen werden. 
Auch im Arſenal und in dem Bureau Perfonal der 
Marine ſollen bedeutende Reductionen und Entlaſſungen 
ſtattfinden, um das Budget des Sre⸗Miniſteriums nicht 
zu uͤberſchreiten. 

Der Kommandant der Korvette „Iſts““ hat über 
den Sturm, der in der Mitte des Auguſt Weſtindien 
heimgeſucht hat, dem Befehlshaber der Franzoͤſiſchen 
Station bei den Antillen einen Bericht erſtattet, worm 
es unter Anderem heißt: „Die Berichte uͤber das 
Unwetter, welches die Stadt Bridgetown und ganz 
Barbadoes heimgeſucht hat, find noch hinter der Wahr: 
heit zurückgeblieben. Die Zabl der Todten wird auf 
4— 5000, dis der Verwundeten auf 15—18,000 ab; 
geſchaͤtzt. Alle Kirchen find mit Verwundeten über: 
füllt, da die Hospitäler für die Aufnahme derſelben 
nicht hinreichten. Die 1200 Mann ſtacke Garniſon 
bat 41 an Todten, 250 an Verwundeten. Viele Häus 
fer find ganz umgeworſen, andere an den Dächern bes 
ſchaͤdigt worden; 25 Schiffe von verſchiedener Größe 
wurden an das Ufer geworfen. Alle Pflanzungen find 
vernichtet; ein allgemeiner Brand ſcheint die ganze 
Vegetation zerſtoͤrt zu haben; ſtatt der Bäume ſieht 
man nur noch einige der Zweige beraubte Stämme, 
Dieſer Orkan, der am 11. Auguſt um 2½ Uhr Mor⸗ 
gens begann und dis Nachmittags um 5 Uhr dauerte, 
war von einem Erddeben begleitet.“ a 


Paris, vom 18. October. — An der heutigen 
Boͤrſe wurde Folgendes durch Anſchlag dekannt ger 
macht: „Der Koͤnig hat die Nachricht erhalten, daß 
die Botſchafter der großen Mächte Über die Grundla- 
gen einer Auseinanderſetzung zwiſchen Holland und 
Belgien einig geworden find. Der Finanz ⸗Miniſter 
beeilt ſich, dieſe Nachricht zur Kenntniß des Publi⸗ 
kums zu bringen. — Ju der heutigen Sitzung der Des 
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putirten : Kammer bourden die beiden. nächfifolgenden 
Paragraphen des Pairs Gefehes, wonach die Zahl 
der Pairs unbeſchränkt und ihre Würde nur le⸗ 
beuslänglich ſeyn ſoll, fo wie ein Zuſatz⸗Paragraph des 
Herrn Mercier, des Inhalts, daß hinfuͤhro mit der 
Pairs, Würde weder ein Gehalt, noch eine Penſion 
oder Dotation verbunden ſeyn ſolle, angenommen. 
Verworfen wurde dagegen mit großer Stimmen; 
mehrheit der Vorbehalt einer nochmaligen ſpaͤteren Ne; 
viſton des Geſetzes. 
Amendement in are der konſtituirenden Gewalt der 
Deputin ten⸗Kammer zurückgenommen. 


rn 
Madrit, vom 6. October. — Man ſagt, daß Herr 
v. Souza, der gegenwärtig bei der Spaniſchen Ge 
ſandtſchaft in St. Petersburg angeſtellt iſt, in dlelcher 
Eigenſchaft nach Paris gehe. Dieſer junge Diplomat, 


ein Sohn eines Grands von Spanien, iſt bereits bei 


der Oeſterreichiſchen und Portugieſiſchen Miſſion ange⸗ 
7 der ſich in London aufhaͤlt, bat ſich 
nicht geſcheut, den einſt ſo einflußreichen Pater Cirilo 
dort auf die Bühne zu bringen. Naturlich hat dies 
bier großes Aufſehn gemacht. 

Man figt, daß der General Lieut⸗nant Abadia zum 
Director des Handels, und Manufakturweſens, mit 
einer Menge anderer Befugniſſe, ernannt worden ſey. 
Er ſoll unter dieſer beſcheidenen Benennung den Wir⸗ 
kungskreis eines Miniſters des Innern erhalten: 

Pariſer Blätter melden aus Madrit vom 6. Oetober: 
„In dem Augenblicke, wo man ſich ſo viel mit den 


angeblichen kriegeriſchen Plaͤnen der Spaniſchen Re⸗ 


gierung beſchaͤftigt, find folgende Angaben uͤber die 
Starke der Armee nicht ohne Intereſſe; die verſchiede⸗ 
nen Corps der Garde ſind 16,486 Mann und die Li⸗ 
uientruppen 52,480 Mann ſtark; hierzu kommen 42 Ne⸗ 
gimenter Provinzial Milizen, die einen Beſtand von 
80,000 Mann bilden; von den letzteren iſt indeſſen 
gegenwaͤrtig nur ein Theil unter den Waffen. Die 
Corps der ropaliſtiſchen Freiwilligen koͤnnen im Falle 
eines Krieges auf 120,000 Mann gebracht werden. 


Zur Mobilmachung dieſer ſaͤmmtlichen Truppen iſt aber 


viel Geld noͤthig, und an dieſem feblt es der Regie; 
rung. Die Geiſtlichkeit duͤrfte indeffen, wenn die Ten⸗ 
den des Krieges ihren Intereſſen entſpricht, bereit 
ſeyn, die Regierung durch ein Geſchenk von 36 bis 
4 Mill. Realen zu unterſlͤͤtzen. — Die heutige Hof 
Zeitung enthalt mehrere von der Gelunbpeits-Commils 
fion getroffenen Maßregeln, um die Einfchleppung der 
Cholera zu verhindern.“ 


r „ g 4 . 
Liſſabon, vom 1. October. — Sowohl hier als 
in den Provinzen dauern die Verhaftungen fort. Die 
Migueliſtiſchen Freiwilligen haben es ganz beſonders 
auf die Englaͤnder abgeſehen. 


Militairs, 


Der Baton Bignon hatte fein 


Bei einek der letzten Militair⸗Hinrichtungen bat ſich 
ein eigenthuͤmlicher Vorfall ereignet. Unter den 21 
welche erſchoſſen wurden, befand ſich auch 
ein Ttommelſchlaͤger, der bei allen Ermahnungen eines 
Moͤnches, welcher ihn zum Tode vorbereiten follte, taub 
blieb. Als man am Orte der Hinrichtung angekommen 
war, bot der Geiſtliche noch einmal Alles auf, den 
Soldaten zu bekehren, der aber immer hartnäckig blieb. 
Schon war der Trommelſchlaͤger in Reihe und Glied 
getreten, die Übrigen Beichtvater hatten ſich entfernt, 
und nur dieſer blieb noch, um feine Ermahnungen ſort⸗ 
zufetzen. Da verlor der Trommelſchlaͤger die Geduld, 
packte den Moͤnch und bielt ihn fo feſt, daß dieſer die 
Definnung verlor, zu Boden ſtuͤrzte und den Trommel⸗ 
ſchlaͤger mit ſich binabriß. In dieſem Augenblicke 
gaben die zur Execution eommandirten Soldaten Feuer, 
und beide kamen unverletzt davon » ſo daß man, als 
man die Tobten hinwegſchaffte, den Trommelſchlaͤger 
niederſchoß. Der Mönch ward in ſein Kloſter gebracht, 
wo er am andern Tage ſeinen Geiſt aufgabß. 


Parifer Blätter berichten aus Liſſabon vom 
lien Oetober: „Das Namensfeſt Dom Miguels iſt 
hier mit großem Pomp gefeiert worden; in dem Pa⸗ 
lafte von Queluz fand große Galla und Hanbkuß ſtatt. 
Die Ausbeſſerungs⸗Arbeiten an den Forts und Batte⸗ 
tien an der Muͤndung und den Ufern des Tajo wer⸗ 
den noch immer von Dom Miguel aͤußerſt thaͤtig be⸗ 
trieben. — Der Meuchelmoͤrder, welcher den Befehls⸗ 
haber der Franzoͤſiſchen Korvette „Egle!“ Capitain 
Raffy, auf dem Quai von Sodré am hellen Tage 
umbringen wollte, hat endlich ſeine Strafe erhalten; 
er iſt zu zehnjähriger Deportation nach den Aftikani⸗ 
ſchen Kolonieen verurtheilt. In Folge dieſer den Rs 
clamationen des Franzoͤſiſchen Konſulats gewährten Ger 
nugthuung hat die Korvette „Eglé“ die drohende Stel: 
lung, die fie dem Quai von Sodrs gegenuͤber einge- 
nommen hatte, verlaſſen.“ 


En g I 4 0 d. a 

London, vom 16. October. — Der Koͤnig hat 
an den Marquis von Londonderry einen eigenhaͤndigen 
Brief geſchrieben, in welchem er ſein Bedauern über 
die empoͤrende Gewaltthat zu erkennen giebt, welche der 
Marquis dieſer Tage erfahren hat. „Eine ſolche 
Theilnahme“, heißt es im Atlas, „muß diejenigen, 
die den Frevel gegen den Marquis veruͤbten, uͤberzeugen, 
daß ihr Benehmen ihnen nicht bloß, als Englaͤndern, 
zur Schaude gereiche, ſondern daß fie dadurch auch 
einen Beweis von Undankbarkeit gegen die Erlauchte 
Perſon gegeben, die ſich an die Spitze des Volkes ge⸗ 
ſtellt, um deu großen Zweck der Reform zu erreichen.“ 

Von der denkwürdigen Sitzung des Oberhauſes, in 
der die Neform, Bill verworfen worden, bringen unſere 
Zeitungen immer noch einige nachtraͤgliche Details. 
So wird erzaͤhlt, daß namentlich die Schluß⸗Rede des 
Grafen Grey, und beſonders das Ende derſelden, einen 
mächtigen Eindruck auf die Verſammlung, und zwar 


auch auf die Mitalieder der Oppofition, gemacht babe, 
Der Herzog v. Wellington habe, als der Graf erklart, 
daß er ſich niemals auf ungebührliche Weiſe bemüht 
hätte, ins Amt zu kommen, ſeine Uedereinſtimmung 
damit durch das Rufen von Hört, bort! zu erkennen 
gegeben. Als der Redner von der Gluͤckſeligkeit ſprach, 
teren er ſich ſonſt im Scboße ſeiner Familie erfreut, 
erregte das Zutern feiner Stimme und die Erinnerung 
an ſeinen kuͤrzlich verſtorbenen Enkel (den Sohn des 
Lord Durham) das Mitgefühl der Zuhörer, und die 
Gemahlin uebſt den Toͤchtern des Grafen, die auf der 
Galletie ſaßen, ſah man in Thränen gebadet. Als der 
Graf ſeine Rede geendigt hatte, brach das Haus mit 
Uebergehung aller feiner ublichen Foͤrmlichkeiten in einen 
ganz ungewoͤhnſichen Beifall aus; Vlele ſchluzen in 
die Hände, und das Stampfen mit den Fügen war 
ſo allgemein, daß ſelbſt von den Oppoſitiousbaͤnken 
eine Staubwolke ſich erhob. — Lady Jerſey, eine ber 


kannte der Reform feindlich geſinute Dame, die waͤh⸗ 
rend der Verhandlungen uͤber die Bill keine Sitzung 


des Oberbauſes verfaͤumt hatte, befand ſich am letzten 
Abende, da fie keinen beſſeren Platz finden konnte, mit 
der Maſſe von Zeitangs⸗Schnellſchreidern in einer und 
derſelben Loge. „Wiewohl eine Tory und eine Anti⸗ 
Reformiſtin““, bemerkte ein Lord, „ſcheint die Lady 
doch der Freiheit der Preſſe nicht feindlich geſinnt zu 
ſeyn.“ — Der Ober Befehlshaber dts Heeres, Lord 
Hill, hat, dem Vernehmen nach, auf die ihm gewordene 
Andeutung einer hohen Perſon, gar nicht mitgeſtimmt; 
er würde ſonſt, eben ſo wie Lord Howe, gegen die 
Bill vorine haben. — Viele Mitglieder, ſowobl des 
Oder als des Unterhauſes, find in Folge der vielen 
angeſtrengten, Nächte langen, Sitzungen erkrankt. Es 
würde unbegreiflich ſeyn, wie es namentlich der Sprecher 
dez Unterhauſes, der beſt aͤndig auf ſeinem Platze iſt, 
aushaͤlt, wenn: man nicht wüßte, doß die hoͤchſte Maͤßig⸗ 
keit in ſeiner ubrigen Lebensweiſe ihn zu ſolchen Anz 
ſtrengungen geſchickt macht. n 

Die Times giebt folgenden Umriß des Konferenz: 
Schluſſes uͤber Belgien: „Die Grundlage der Ueber⸗ 
einkunft ſoll der Beſitzſtand Hollands im Jahre 1790 
ſeyn, daher behält es das linke Schelde-Ufer. Die 
Scelde-Schifffabrt wird auf dieſelbe Weiſe und nach 
den Grundſaͤtzen, die der Wiener Traktat für die Fluß: 
Schifffahrten feſtgeſtellt, regulirt. Belgien erhält die 
größere Halfte Luxemburgs und dafür Holland einen 
Theil Limburgs, ber an 50,000 Seelen weniger, als 
der abzuttetende von Luxemburg, enthält. Fuͤr den 
Theil, welchen es vom letzteren Lande behält, bleidt 
der Konig as Großherzog Mitglied des Deutſchen 
Bund es. Maſtricht bleibt ganz Hollant iſch, fo wie 
Venloo; die Citadelle von Antwerpen aber wird fofort 
nach Rate fieation des Traktats, den Belgiern uͤberlüe 
fert. Von der Schuld üͤbernebmen dieſe fo viel, daß 
es 8 bis 9 Mill. Gulden Zinſen beträgt, wohingeg n 
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den Hollaͤndern 19 öder 18 Millonen jahrlich zur Laſt 


len. — Die Bevollmächtigten Belgiens und Hol⸗ 
lands reiſten Sonntag Morgens ab, um die Ratifica; 
tion zu beſchaffen.“ e 

Am vorigen Mittwoch hielten die Actionnaire des 
Tunnels unter der Themfe in der Lo don⸗Tavern 
eine Verſammlung, dei der Herr G. H. Wola ton den 
Vorſitz fabrte, Aus dem bet dieſer Gelegenheit en 
ſtatteten Berichte geht hervor, daß noch 248,000 Pfd. 
Sterl. nathwendig find, um jenes große Unternehmen 
zu vollenden. Nachdem der Vorſchlag gemacht worden 
war, ſich wegen eines Geld-Vorſchuſſes an die Kom⸗ 
miſſarien für die Öffentliche Bauten zu wenden, wurde 
der Beſchluß gefaßt, es der Diseretion der Direktoren 
zu Überlaffen,, od und wie viel fie an Geld Vor ſchüſſen 
verlangen wollen, jedoch zugleich zu erklaren, daß kein 
anderes Unterpfand, als der Bau, ſo weit er bereits 
vorgeruͤckt iſt, geſtellt werden fol, und daß in keinem 
Falle die Actionnaire, die ihren Antheil eingezahlt ha 
ben, zu ferneren Geldleiſtungen verpflichtet ſeyn ſollen. 
Nach den in der Verſammlung gegebenen Aufſchlüſſen 
ſcheint begruͤndete Hoffnung vorhanden zu ſeyn, das 
großartige Unternehmen vollendet zu feyen. 


Niederlande. 


Aus dem Haag, vom 18. October. — N 
ſiſche Geſandte am bieſigen Hofe, Her e, 
iſt, wie Hollandiſche Blätter berichten, von ſeinem Mor 
narchen zu uͤckberufen worden und wird bald einen 
Nachfolger erhalten. — Der Oardiniſche Geſchaͤftetraͤ⸗ 
ger, Grof v. Roſſi, hat fernen in der Naͤhe der bieſt, 
gen Reſidenz gelegenen Landſitz verlaſſen und fein ge⸗ 
woͤhnliches Hotel in der Stadt wieder bezogen. 

Aus dem Hauptquartiee der Armee wird gemeldet, 
daß täglich Belgiſche Uiberlänfer, in Trupps von 10 
bis 30 Mann, worunter auch Offiziere, bei unſeren 
Vorpoſten ankommen. Die unter ihnen befindlichen 
Deutſchen verlangen, nach ihrer Heimath zu uͤckzukeh⸗ 
ren, einige Belgier dagegen wollen in Holl ändiſche 
Dienſte treten. Auch hat man bemerkt, daß viele 
Rord⸗Brabantiſche Deſerteure zurückkehren, um von 
der Königl. Amn eſtie Gebrauch zu machen. — Nach 
den Ausſagen jener Ueberläufer herrſcht in der Belgi⸗ 
ſchen Armee große Unzufriedenbeit, und ſollen im Lager 
bei Dieſt ſogar ernſtliche Unruhen ſtattgefunden haben. 

In einem unſcrer Häfen befindet ſich itzt en von 
Spezzia gekommenes Grrechiſches Fahrzeug, 
nä ſten Fruͤhjabr nach St. Petersburg abgehen wird, 
und an deſſen Bord ſich zwei Sphinxe von rothem 
und weißem Granit, jede ungefähr 54, Ellen Mieder 
ländiich's Maaß lang, 2 Ellen breit und 3% Ellen 
hoch, befinden, die, wie es heißt, vom Ins- Tempel zu 
Tbeben ber uh en und für Se Majetär den Raifer 
von Rußland beſtimmt find, 
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Niederlande. 

Amſterdam, rom 18. October. — An unſerer 
heutigen Boͤeſe hat neuerdings eine Steigerung in ben 
Fonds ſtattgefunden, und zwar hauptfächlih in Folge 
von Ankaufss Aufträgen, die aus London eingegangen 
waren. Man wollte dort wiſſen, daß die Belgiſchen 
Angelegenheiten geordnet ſeyen, und daß die darauf 
Bezug habenden Aktenſtüͤcke den Hoͤfen von Holland 
und Belgien zur Ratiſtcation zugeſandt worden. Man 
nannte ſogar den Tag, naͤmlich den 3. November, an 
welchem der Friede unterzeichnet ſeyn muͤſſe. 8 


Bräüffel, vom 17ten October. — Der Herzog von 
Orleans, den man ſchon geſtern erwartete, iſt heute 
hier angekommen und im Hotel des Regenten abge⸗ 
ſtiegen. Se. K. H. brgaden ſich ſogleich zum König 
und es heißt, daß ſelbſt der König den Krieg als die 
unvermeidliche Entwickelung dieſer verwickelten Kriſis 
betrachte. — Die hier ſtehende Infanterie und Artıls 
terie haben taglich Vormittags und Nachmittags auſtren, 
gende Uebungen, und beſonders iſt die Artillerie in 
gutem Zuſtande. Es kommen noch täglich Offiziere und 
Unteroffisiere und dieſen Morgen kamen 14 Regiments, 
Chirurgen, 8 Offiziere, 26 Unteroffiziere hier an, von 
denen einige ſogleich nach Namur abgegangen ſind. Auch 
der Kriegsminiſter v. Brouckere hat ſich heute gegen 
einer feiner intimen Freunde auf eine Weiße graͤußert, 
die keinesweges Frieden hoffen laßt. Belgten hat ſich 
übrigens von allen Seiten barrikadtrt und es wird den 
Hollaͤndern dieſesmal ſchwieriger gemacht, in das In⸗ 
nere des Landes mit Sturmſchritt vorzurücken. Auch 
beißt es Frankreich habe Wagen in Bereitſchaft, um 
eine ziemlich anſehnliche Werftärfung Infankerie nach 
X elgien zu transportiren. Daß man die ſtrenge Maaß⸗ 
tegel gegen die Fremden zurückgenommen hat, floͤßt 
Manchen Hoffnung ein, daß friedliche Nachrichten ein⸗ 
gegangen ſeyn muͤſſen, allein dem tft, wie aus guter 
Quelle verſichert werden kaun, nicht ſo: die Regierung 
bat das Geſetz einzig und allein deshalb zurüͤckgenom⸗ 
men, wetl fie eine bedeutende Major ttaͤt gegen ſich ſah. 

Die Regierung hat mit ſehr richtigem Takte das 
Natkemſche Proſeriptions-Geſetz, das gegen Fremde und 
alle diejenigen gerichtet war, die in einer der Polizei 
verdächtigen Verbindung mit dem Auslande ſtehen, zu⸗ 
ruͤckgenommenz die fAmmtlichen Journale des Landes, 
wit Ausnahme etwa des charakterloſen „Belge“, hat⸗ 
ten ſich eden ſo wie der verſtändige Theil des Publi⸗ 
kums gegen jenes tertoriſtiſche Geſetz, das der Legis⸗ 
latur des National⸗Convents würd'g. geweſen wäre, 
‚surgefprachen, und das Minifterium, das ſchon bei det 
Ueberreichung des Entwurfes nicht recht ernſt zu deſſen 
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ordentlich wohl, wenn er einmal loben kann; 


Vertheidigung auftrat, hat ſich dadurch veranlaßt ge⸗ 
ſehen, das Geſetz mitten in der Delibergtion darüber, 
und nachdem die Kammer einige Amendements dazu 
gemacht, zuruͤckzunehmen; das war mindeſtens ein 
Schritt in verſtaͤndigem Sinne gethan. Es thut einem 
Berichterſtatter, der in der Regel nur von Mißgriffen 
zu erzählen hat, die rings um ihn gemacht werden, 
man 
kommt leicht durch beſtändigen Tadel in den Verdacht 
der Parteilichkeit und ich habe mich oft ſelbſt ſchon ge⸗ 
fragt, od ich nicht bei meiner Vorliebe fuͤr das edle, 
in der Geſchichte der Europäiſchen Religions- und Gei⸗ 
ſtesfreiheit beruͤhmte Haus Oranien, viele Dinge hier 
wider Willen nur auf ihrer dunkeln Seite betrachte? 
Das Urtheil unbefangener Franzoſen, die jene Deutſche 
Vorliebe nicht mit mir theilen, die aber, eben lo wie 
ich, Gelegenheit haben, das Treiben bier und im Lande 
zu beobachten, hat mir jedoch von meiner Unparteilich⸗ 
teit das befie Zeugniß gegeben. Es geſchieht oft, daß 
die guten Brüſſeler, die in jedem Franzoſen einen Juli⸗ 
Helden ſehen und jeden Juli⸗Helden für einen Bewun⸗ 
derer ihres Septembers halten, mit großer Verwunde⸗ 
rung hoͤren, wie Manche von den zahlreich hier anwe⸗ 
ſenden Franzoͤſiſchen Ofſizteren ſich oͤffeutlich daruͤder 
äußern, daß es doch der Belgiſchen Revolution an. je 
dem feſten Boden fehle, indem hier keine Verletzung 
der Charte, kein Verſuch, um ein Jahrhundert zurück 
zuſchreiten, und überhaupt keine fühlbarer Druck ſtatt⸗ 
gefunden habe; daß im Gegentheil der Schritt um ein 
Jahrhundert zuruck erſt nach der Revolution geſchehen 
ſey, daß ſtatt des Lichtes der Bildung, den die von 
ter Niederlaͤndiſchen Regierung gepflegten Univerſitä⸗ 
ten und Schulen nach allen Richtungen hin verbreitet 
hätten, die Finſterniß der Unwiſſenheit ihr altes Feld 
wieder gewonnen habe, und daß die Blüͤthe der In⸗ 
duſtrie von dem Sturme verweht worden, den Pfaf⸗ 
fen und Demagogen heraufbeſchwoten bitten, Als kuͤrz⸗ 
lich einige auf einem Kaffeehauſe verſammelte Franzoͤſi⸗ 
ſche Offiziere über die Widerſpruͤche, die ſie hier 7 
den, ſich nicht genng verwundern konnten, trat Ei⸗ 
ner von ihnen mit der ſchließlichen Erklärung dazwi⸗ 
eu: „Enn — c’est un peuple kanatique et 
passablement ignorant!“ und damit waren die Ue⸗ 
beigen zufriedengeſtelt. Daß bei aller dieſer Erkennt 
niß die Framoſen doch — und zwar nicht bloß der ge⸗ 
meine Haufe und die Abenteurer — voller Eifer für 
die Beſgiſche Sache und für jeden von Holland beſtrit⸗ 
tenen Zoll Landes jenſeits der Maas oder der Schelde 
fiad, hat den gauz einfachen egofſtiſchen Grund, ſich in 
den Vertheidigern diefer Sache — ohne Ruͤckſicht dar⸗ 
auf, ob fie gut orte ſchlecht ſey — eine Vorhut gegen 
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das uͤtrige Europa erhalten zu wollen. Die Belgifche 
Regierung zähle fo ſicher auf die zwar auf Franzoͤſiſchem 
Boden, jedoch nur wenige Meien von hier kantoniren⸗ 
den Armee des Marſchalls Gérard, daß fie, fo wenig 
fie auch auf die mit großer Anſtrengung hergeſtellten 
eigenen Vertheidigungskraͤfte ſich verlaſſen kann, doch 
rubig dem bald wieder bevorſtehenden Ablauf des Waf⸗ 
fenſtillſtandes entgegenſieht und jedes friedliche Arran⸗ 
gement, das ihr naczthelliz ſcheint, von ſich weil. Ger 
neral Goblet, der vor einigen Tagen aus London zu 
ruͤckgekehrt iſt, wo er bei den Verhandlungen als dieſ⸗ 
ſeitiger Kommiſſarius mitgewirkt hat, verſichert ſeinen 
Freunden, daß die Sachen noch eben ſo zweifelhaft 
ſtänden, wle vor der letzten Verlängerung des Waffen⸗ 
ſtilltandes, und daß es eben fo leicht noch zum Kriege 
als zum Frieden kommen koͤnne. Es iſt auch kaum ab⸗ 
zuſehen, wie die beiden Extreme, Holland und Belgien, 
mit ihren gegenſeitigen Forderungen ſich nähern ſollen, 
wenn nicht endlich ein Kompromiß dadurch herbeige⸗ 
führt wird, daß beide Theile, durch das fortwährende 
Proviſorium und die fortip’eiigen Kriegsruͤßungen er; 
muͤdet, ein größeres Opfer, als fie bisher zugeſtehen 
wollten, nicht ſcheuen. Daß indeſſen Belgien, bei dem 
zerriſſenen Zuſtande feiner ungleichartigen Provinzen 
und bei der traurigen Lage feiner Finanzen, der Noth⸗ 
wendigkeit, ein ſolches Opfer zu bringen, naͤher iſt, 
als das fir König und National Ruhm begeiſterte Hol 
land, glaube ich bereits früher näher entwickelt zu bar 
ben. In welchem unterwürſigen Verhaͤltniß unſers Re⸗ 
gierung ſich jetzt zu der Franzoͤſiſchen, ibrer maͤchtigen 
Deſchuͤtzerin, befindet, geht unter Anderem daraus bets 
vor, daß der Franzoͤſiſche Feldherr unſere Behörden 
nicht wie die einer befreundeten Macht, ſondern wie 
ſubalterne anſieht und, ſtatt der hoͤflichen Geſuche, 
foͤrmliche Befehle an fie erlaͤßt. So hat man dieſer 

Tage hier ein Schreiben des Marſchalls Gérard an 
den Civil-Gouverntur unſerer Provinz (Suͤd⸗ Brabant) 
geleſen, in welchem der Letztere angewieſen wird, unge⸗ 
ſäͤumt die noͤtrigen Feld Magazine von Schlachtvieh, 
Mehl u. ſ. w. auf der Straße von Maubeuge hierher 
in Gemappe und Wavre, und zwar vom 24ſten d. M. 
ab — alſo zur Zeit der Beendigung des Waffenſtill⸗ 
ſtandes — bereit zu halten. Eine Telegraphen- Line 
iſt von hier nach dem Franzoͤſiſcden Hauptquartiere an- 
gelegt worden, um daſſelbe von den Bewegungen der 
Holländiſchen Armee ſofort in Kenntniß ſetzen zu koͤn⸗ 
nen. Der Herzog von Orleans wird wahrſcheinlich mit 
dem Könige Leopold zur Inſpizirung des Belg. Lagers nach 
Dieſt abgehen. Die Umgebungen des Königs äußern 
ſich ſeht gebeimnißvoll nber die militairiſchen Opera 
tionen, welche die dei en Fuͤrſten mit einander verabke⸗ 
den wollen. Der Baron Larrey geht ebenfalls nach 
Dteſt, um dort die Regiments Aerzte, die aus Frank: 
reich erwartet werten, in unſere Armee einzurangiren. 
Abe unſere Feld Lazarethe werden nunmehr auf Franzö⸗ 
ſiſchen Faß eingerichtet. 
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Der General Grundler iſt beute Morgen von hier 
nach Dieſt abgereiſt. — Aus dem Lager bei Dieſt wer⸗ 
en 6—7000 Mann nach dem Kempenlande marſchtren. 

Der General Niellon iſt geſtern nach Brüffel beru⸗ 
fen worden und hat ſich nach einer mehrſtuͤndigen Kon⸗ 
ferenz mit dem Kriegsminiſter, wieder auf feinen Pos 
ſten begeben. 

Die hieſigen Blätter geben den Beſtand der bei 
Dieſt gelagerten Truppen folgendermaßen an: „Erſte 
Divifion. Wauthier, General; Oderſt⸗Lieutenant von 
Nienport, Chef des Generolſtabes. Erſte Brigade: 


Oberſt Strock, Commandeur; Hardy, Oberſt⸗Lieutenant; 


beſteht aus 5300 Mann. Zweite Brigade: Gene⸗ 
tal Malherbe, Commandeur; Kenor, Oberſt; Wackx, 
Oberſt, Lieutenant; beſteht aus 4300 Mann. Dritte 
Diviſion. General Goethals, Commandeur en Chef; 
Oberſt Hammeſſe, Chef des Generalſtabes. Er ſte 
Brigade: General Vandenbrock, Commandeur; Dela⸗ 


haye und Boucher, Oberſten; beſtebt aus 4000 Manu. 


Zweite Brigade: Oberſt Nypels, Commandeur; 
Oltwier, Oberſt; beſteht aus 5700 Mann. Man 
ſchaͤtzt die Artillerie und die Ingenieure auf 1200, die 
Jager zu Pferde und die Lanciers auf 1600 Mann, 
was die ganze dort verſammelte Macht auf 22,100 
Mann ſtellen würde. — Die Uebungen und die Ma 
noͤver im Lager bei Dieſt finden täglich unter der Lei 
tung des Generals Goethals ftatt.’ ' 

Es it die Rede davon, die Höhen bel Bruſſel zu 
verſchanzen, um die Stadt vor einem Ueberfall zu 
ſichern und die Beſorgniß vor einem Bombardement zu 
entfernen. 

Ueber 100 Kanonen werden aus der Lütticher Stück 
Gießerei nach Namur abgehen. 

Brüſſel, vom 18. October. — Nicht bloß der 
Herzog von Orleans, ſondern auch deſſen Bruder, der 
Herzog von Nemours, iſt geſtern hier eingetroffen; 
Beide begaben ſich ſogleich zum Könige und find mit 
ihm nach dem Lager von Dieſt abgegangen. Bald 
nach ihrer Abreiſe traf, zur großen Verwunderung Aller, 
deren Blicke jetzt nach London und auf die Schrute 
der Konferenz gerichtet find, unſer dortiger Geſandter 


Herr van de Weper hier ein. Er bringt, dem Ver⸗ 


nehmen nach, diejenigen bisher noch nicht in amtlicher 
Form hier geweſenen Vorſchläge der Konferenz, und die 
don unſeren Blattern camals voreilig als der Inhalt 
eines 46ſten Protokolls bezeichnet worden, jetzt als ein 
von den Bevollmächtigten unterzeichnetes Ultimatum 
mit, dem auch der Fuͤrſt Talleyrand beigetreten iſt, von 
dem es Früher hieß, daß er an jenen Vorſchlaͤgen nicht 
Theil genommen habe. Der beſtimmte Ton, in wel, 
chem das Ultimatum abgefaßt ſeyn fell, deſſen vollſtän⸗ 
diger Inhalt bier, übrigens noch nicht bekannt iſt / und 
deſſen Umriſſe nur von einigen Zeitungen angedeutet 
werden, die zuweilen aus dem Hotel des Engliſchen 
Geſandten Mitcheilungen erhalten, verſetzt unſere Re⸗ 
gierung in die „Alternative, entweder die Vorſchlaͤge 


* 


- MB 


ber Konferenz und den Frieden anzunehmen, oder, ohne 
des Franzöſiſchen Beiſtandes für dieſen Fall gewiß zu 
ſeyn, mit ihrer Verwerfung den Krieg berbeizufuͤhren. 
Da Gefahr im Verzuge iſt, fo werden die Vorſchlaͤge 
wahrſcheinlich binnen wenigen Tagen unſeren Kammern 
vorgelegt werden, deren Mitglieder unſtreitig jetzt ges 
neigter find, darauf einzugehen, als weiland der Kons 
greß, der fi zuletzt doch zur Annahme der 18 Pröli⸗ 
minar⸗Artikel bequemte. Doch iſt bei dem ſchwanken⸗ 


den Charakter unferer Legislatoren, bei ihrem bald ver, 


jagenden und bald wieder trotzigen Ton, deſſen Stim⸗ 

mung von den Eirmfluͤſterungen jedes neuen Moments 

abhaͤngt, eine beſtimmte Vermuthung uͤber das, was 

wir bis zum 25. October beginnen werden, durchaus 
nicht aufzuſtellen \ 75 

o 

Modena, vom 4. October. — Der Herzog hat un, 


term geſtrigen Datum ein neues Amneſtie-Edikt erlaſſen, 


wodurch allen, „die nicht ans boͤſem und verdorbeuem 
Herzen, ſondern aus Leichtſinn und von Anderen vers 
leitet“, an der Inſurrection Theil genommen haben, 
Verzeihung gewährt wird, wenn fie ſich vertrauensvoll 
an den Herzog wenden. Jedoch ſoll ihnen dieſe Am⸗ 
neſtit keine Auſpruͤche auf Wiedererlangung ihrer fruͤ— 
beten Aemter, Titel und Penſionen geben. Die Haupts 
Anſtifter und Theilnehmer der Inſurreetion bleiben da; 
gegen, nach wie vor, dee ganzen Strenge der Geſetze 
unterworfen. f 


f Parma, vom 5. October. — Ihre Majeſtaͤt die 
Erzherfoͤgin Maria Louiſe hat durch ein vom fen 


v. M. datirtes Dekret beſtimmt, daß alle gegen die 


Theilnehmer an der Inſurrection eingeleitete Prozeſſe 


‚ als aufgehoben betractet, und daß alle aus dieſem 


Grunde verhaftete Perfonen in Fretheit geſetzt werden 
ſollen. Desgleichen ſollen keine neue Prozeſſe gegen 
etwanlge Theilnehmer an jenem Auſſtande eingeleitet, 
noch dle letzteren deswegen verbaftet werden. Die Res 
geutin bebält ſich hierbei die Auflegung von Discſplinar⸗ 
ſtrafen vor. Die wegen politiſcher Vergehen in Unter⸗ 
ſuchung befindlichen Perſonen duͤrfen, wenn fie im Lande 


anweſend find, ohne beſondere Erlaubniß Ihrer Maj. 


weder im Lande bleiben, noch, wenn fie abweſenb find; 


in daſſelbe zurückkehren. f 5 


—ͤ—ũ—ÿ—ſ — —— — — 


ele n 
Aaf den Werften zu Cherburg ſteht gegenwartig das 
Linienſchiff la ville de Bordeaux auf dem Stapel, 
das ungefahr 113,000 Kubikfuß enthält. Es it auf 
dem Kiele 180, im Deck 220 Fuß lang, 52 Fuß breit, 
im Raume 25 Fuß, vom Oberdeck bis zum Kiele 48 
Fuß tief, hat drei Batterien, die erne für 36, die 
zweite fir 24, und die Zte für 18⸗Pfuͤnder, und führt 


auf den Kaſtellen Zwolfpfuͤnder; gebohrt iſt es auf 


126 Kanonen. Der greße Maſt iſt 120 Fuß lang, 
hat 9 bis 10 Fuß im Umfange, und wiegt 40 bis 
42,000 Pfund. Der große Hünmaft (vom Maſtkorde 
aufwärts) iſt 72 Fuß, die Bramſteng mit der kleinen 
Steng 52 Fuß lang, fo daß die Höhe des Haupt, 
maſtes 944 Fuß beträgt. Die große Raa iſt 120, die 
Fockmaſt⸗Raa 100 Fuß lang. Die Ankertaue haben 
25 Zoll im Umfange, deren ſind ſechs, und jedes wiegt 
18,000 Pfund. Die 6 Anker wiegen jeder 54,000 
Pf, und das Tauwerk der Takelage 240,000 Pf. 
Eiſen jeder Art iſt 138,979 Pf. Stangen, Kupfer zu 
Naͤgeln u. ſ. w. 55,525 Pf., Kupferſcheiben zum 
Verniethen 454 Pf., Kupferblech zum Beſchlagen 
30,824 Pf., kupferne Naͤgel zum Beſchlag 4960 Pf., 
uͤberhaupt 91,763 Pf. Kupfer erforderlich. Mittlere 


und kleinere eiſerne Mägel zu den Rinnen werden 770 


Pf., gepreßtes Blei 6290 Pf., Werg 48,950 Pf., 
Theer 25,180 Pf., Pech 18,042 Pf. gebraucht. Zum 
vollſtändigen Segelwerk werden 28,163 Ellen Segel 
tuch, und da ein Schiff immer ein doppeltes Segel⸗ 
ſpiel haben muß, 56,326 Ellen erfordert. Die große 
Flagge enthält allein 250 Ellen Leinwand. Als Ballaſt 
befinden ſich im unterſten Raume 700 Tonnen rohes 
Gußeiſen, welche zuſammen 5 Millionen Pfd. wiegen. 
Unter Segel wuͤrde das Schiff, mit Ballaſt, Kanonen, 
Lebensmitteln u. ſ. w. 1,000, 400,000 Pfd. wiegen. 
An Munition wird für jede Kanone 60 Kugeln ger 
rechnet. An Beſatzung find 1000 Mann erforderlich, 
außerdem iſt aber noch Raum fuͤr 500 bis 600 Mann 
Truppen. N 5 


Die für die Univerſität Marburg projektirte katholiſch⸗ 

theologifche Fakultät wird nicht zu Stande kommen, 
anſtatt derſelben aber die in Fulda bereits vorhandene, 
mit treſflichen Lehrern beſetzte Anſtalt im dortigen Se; 
minar, unter Aufſicht des Bischofs und des Dom⸗ 
kapitels fortbeſtehen. ' 


7 

Im National lieſt man: „In England giebt es 
einen Mann, der von 24 Stunden 20 hindurch arbeis 
tet, der in der Kammer der Lords und in einem Ge— 
richtshofe den Vorſitz führt, der dem Miniſterrathe 
beiwohnt, den Advokaten beider Königreiche vom fruͤ⸗ 
hen Morgen an Rathſchlaͤge ertheilt und noch Muße 
findet, um große Abhandlungen über Politik und Ju⸗ 
risprudenz für die Edinburg⸗Review, To wie Elementar⸗ 


VBuͤcher zu ſchreiben, die er uneutgeltlich in ganz Eng⸗ 


land vertheilen läßt, und der außerdem zedn Vereine 
leitet, die den Zweck haben, die arbeitende Klaſſe auf⸗ 
zuklaͤren und zu unterſtuͤtzen. Dieſer Mann iſt Lord 
Brougham.“ 7 x 5 5 C Ne. 

- Nach einem Artikel in der Tim es, über den finan⸗ 
ziellen Zuſtand der Bank von England, betragen die AR 
98 rg 23,900,000 Pfd., die Paſſiva 24,200,000 

. erl. 7 x > 2 5 


2 


In Paris iſt folgender Plan im Werke: Es ſollen 
48 eigne Haͤuſer zu Amtswohnungen erbaut werden, 
deren moͤglichſt jedes mitten in dem ihnen angewieſenen 
Viertel liegen ſoll. Dieſe Haͤuſer fallen alle einander 
gleich ſeyn. In jedem wird ein Polizei⸗Commiſſair 
wohnen, und ſich eine Feuerwache und eine der National⸗ 
garde befinden. Dieſe Einrichtung iſt hoͤchſt wichtig 
und nuͤtziich. Bei jedem Vorfall wurde man ſogleich 
einen Polizei⸗Comiſſair zur Hand haben, der mit den 
nöthigen Unterſtuͤtzungsmitteln für feine Maaßregeln vers 
ſorgt wäre. Jetzt ſucht man diefe Herren muͤhfam auf; 
ihre Wohnungen bezeichnet nichts, man trifft ſie nicht 
zu Haufe, oder wenn man fie trifft, find fie ohne um 
terſtuͤtzende Gewalt. Nach der neuen Einrichtung aber 
fielen dieſe Uebelſtaͤnde alle weg, da dieſe Wohnung 
dem Polizei⸗Commiſſair fo lange er den Dienſt hatte, 
als ſteter Aufenthalt angewieſen ſeyn wuͤrde. Was die 
Koſten anlangt, die daruus der Stadt Paris erwachſen, 
ſo koͤnnen dieſe im Vergleich zu den Vortheilen kaum 
in Anſchlag gebracht werden. Es ernaͤhren ſich naͤmlich 
in Paris 5000 Menſchen durch Betrug, Vagabundiren, 
Diebſtahl, Raub u. ſ. w. Nimmt man, ein mäßiger 
Satz, an, daß jeder derſelben ſich eine tägliche Eins 
nahme von 2 Fr. auf unrechtem Wege verſchaft, fo 
ergiebt das 10,000 Fr. taglich, alſo 3,650,000 Fr. 
jahrlich. Nehmen wir ferner an, und auch dieſe Hy 
potheſe hat nichts uͤbertriebenes, daß durch die neue 
Palizeieinrichtung dieſe Summe um den fuͤnften Theil 
vermindert werde, ſo ergiebt ſich daraus eine Erſparniß 
von 730 000 Fr. jahrlich. Wenn daher die Stadt um 
dieſe Verbeſſerung zu erlangen, auch noch 100,000 Fr. 
jahrlich zuzahlen muͤßte, ſo wuͤrde ſie dennoch immer 
ein ſehr gutes Geſchaͤft dabei machen. 


Der Wundarzt Mehrer, zu Leinungen im Wuͤrtem⸗ 
bergiſchen, betreibt die Blutegelzucht ſehr ins Große. 
Er war nach Ungarn gereiſt, um dort die Zucht und 
Behandlung kennen zu lernen, und brachte von da eine 
große Menge von Blutegeln mit. Er hat jetzt einen 
zehn Morgen großen Weiher damit bevoͤlkert, und den⸗ 
ſelben zum Schutz gegen Diebſtahl mit einem Hauſe 
für einen Wächter verſehen. Bereits werden von ihm 
Blutegel nach dem Centner verkauft, und man- rechnet 
50,000 auf einen Centner. Beſonders nach Frankreich 
find. ſeins Verſendungen ſehr bedeutend. 


Die Weinleſe in Ungarn hat bereits am 8. October 
(bei Preßburg am 13 ten) begonnen und wird von der 
ſchoͤnſten Witterung beguͤnſtigt. ö 


Fünftlinge gebar eine Ruſſiſche Baͤuerin aus dem 
Gouvernement Niſchegorod, und zwar am Iten, 10ten, 
12ten und 13ten November 1814 täglich eine Tochter, 
am 16ten einen todten Knaben. Die Maͤdchen lebten 
je bis zum ſechſten Tage. Die Frau hatte ſchon früher 
Zwillinge gehabt. g 
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5 her 
Ju Breslau waren bis zum 20ſten d. M. 
f erkr. geneſ. geſt. Be. 
642 118 356 168 
hinzugekommen bis zum 27ſten 
30 21 22 161 


dieſes Monats 
Summa 678 139 378 161 
darunter befinden ſich vom 
Militair 19 88 2 
f vom Civil 659 131 369 159 
In der Reſidenzſtadt Berlin waren a 
N erkr. genef. geſtord. Veſt. 
bis zum 24. October Mittags 1759 475 10908 186 
binzugek. bis z. 25. Octr. Mittags 31 34 24 159 
Bis z. 25ten Mittags Summa 1790 509 1122 159° 
In obiger Zahl Militaie 22 10 18 2 
In ihren Wohnungen werden behandelt 111 Perſo⸗ 
nen, in den Hospitälern 48. 
Seit dem Erſcheinen der Cholera in Berlin ſind: 
erke. geſt. genef. 
36 11 


in der Woche vom 31. Aug. bis 6. Sept. 64 
ere s Tem: bis 13. 163 107 23 
. 5 s 44ten bis 20. 336 162 36 
„„ Aigen bis 27. , 217 153 79 
1 5 s 28. Sept. bis 4. Der. 249 195 87 
1 5 Sten bis 11. Det: 251 157 83 
5 AI 2ten bis 18. 271 164 87 
48 +. 19ten bis 25. 239. 148 113 
Summa 1790 1122 509 
In der Stadt Magdeburg ſind 
f erkr. geneſ. geſt. Belt, 
bis zum 19. October 172 19 109 44 
hinzugek. am 20. October 26 2 16 52 
21. . 23 1 
33 s 20 2 16 59 
Summa 237 26 152 59 
Darunter Militaie 11 1 8 2 
Außerhalb Magdeburg iſt die Cholera bis zum 22ſten 


October auf mebreren Punkten in den Kreiſen Kalbe, 
Wanzleben, Wolmirſtedt, Stendal, ferner in 
dem erſten und zweiten Jerichowſchen Kreiſe, zum 
Vorſchein gekommen. In Stendal iſt am 17ten d. M. 


eine Perſon erktankt, in der Stadt Kalbe am 14ten 


d. M. eine verſtorben, in der Stadt Schönebeck war 
bereits am Sten ein Todesfall bemerkt worden, ohne 
daß ſich bis jetzt die Seuche daſelbſt weiter verbreitet 
hätte. Von der Krankheit erreichte Dörfer werden 


außerdem noch 6 gezahlt. 


Im ganzen Regierungs⸗Bezirk waren bis zum 22ſten 
Oetober, mit Einſchluß von Magdeburg (237 Er: 
krankte, 152 Geſtorbene), uberhaupt 

erkrankt geneſen geſtorb Beſtand. 

; 266 27 172 67 

In Heiligenbeil if die Cholera am 18ten d. M. 
ebenfalls von neuem ausgebrochen, 


— 
U 


In der Stadt Danzig find leider nach einer Zwi⸗ 
ſchenzett von 20 Tagen neue Erkrankungen an der 
Cholera vorgekommen. In einem einzeln ſtehenden 
Hauſe am Legenthor brach fie am 20ſten Oetober un 
ter den Gliedern derſelben Familie aus, von welcher 
6 Perſonen erkrankt, 3 bereits verſtorben ſind; grobe 
Diatfehler ſcheinen die Urſache dieſer plötzlichen Er⸗ 
krankungen geweſen zu ſeyn. 952 

In Hamburg waren bis zum 20. Oetober Mittags 

erkrankt genef. geſtorb. Beſt. 


262 11 121 130 
bis zum 21ſten Mittags 10 ( 12 — 
N Summa 302 17 133 52 


In Altona ſind (dem daſigen Merkur zufolge) 
ſeit dem letzthin gemeldeten Todesfall am 14. Octbr. 
bis zum 19. 3 Perſonen an der Cholera geſtor ben; 
am letztern Tage iſt ein neuer Erkrankungsfall vorges 
kommen und 1 Perſon befand ſich noch in der Geneſung. 
— ——-—-— LA ———— — — 
Verlobungs Anzeige. Er 

Unſern Verwandten, Feeunden und Bekannten mel 
den wir hiermit die Verlobung unſerer aͤlteſten Tochter 
Jeanette mit dem hieſigen Buchhändler Herrn Auguſt 
Schulz aus Dresden und empfehlen die Verlobten 
ihrem freundſchaftlichen Wohlwollen. 

Breslau den 28. October 1831. i 

Der Kaufmann J. Muͤ llendorff und Fran, 
In Bezug auf vorſtehende Anzeige empfehlen ſich 
als Verlobte Auguſt Schulz. 
Jeanette Muͤllendorff. 


Entbin dungs Anzeige. 

Die heute Mittag um 1 Uhr zwar ſehr ſchwer, aber 
dennoch gluͤcklich erfolgte Entbindung meiner Frau, geb. 
Glauer, von einem muntern Knaben beehre ich mich 
ergebenſt anzuzeigen. 

g uͤring, Provinzial Stempel -Fiskalats⸗ 

Seeretair. a 5 


Todes Anzeige. N 
Nach einem jahrelangen Leiden entſchlief fanft und 
ſtill die Conventualin des Eliſabethiner-Convents, Anna 
Martha, geb. Sommereck, in einem Alter von 
72 Jahren und 6 Wochen. Dies zur Nachricht ihrer 
Bekannten und Freunde. 
Breslau den 24. October 1831. 
Kleß, Koͤnigl. Land» Gerichts, Kanjlift. 


Theater Nachricht. 
Freitag den 28ſten zum drittenmale: Der Diamant 
des Geiſterkönigs. Zauberſpiel in 2 Aufs 
zügen mit Geſang und Ballets von Ferdinand 
aimund. Die 14 Decorationen ſind neu vom 
Decorateur Herrn Weyhwach. 


Einige Theaterfreunde erſuchen die hieſige Hochloͤbl. 
Theater Direction um baldgefällige Aufführung der 
Operette Fanchon. 


Breslau den 27. October 1831. 


ſchaͤftigungen hat, als 


— 


In Wilhelm Gottlieb Rorns Buchhändiudp, 
Sehweidnitzer Strasse No, 47, ist zu haben: 


Barchewitz, Dr. E., die Behandlung der 
Cholera in ihren verſchiedenen Perioden und Gras 
den. gr. 8. Danzig. geh. 10 Sgr. 
Conradi, W. H., Handbuch der fpeciellen Patholo⸗ 
gie und Therapie. Ir Bd. Vierte verb. Aufl. 
gr. 8. Marburg. 3 Rehlr. 
Gronovii, J. T., observationum libri quatuor. 
Post Fr. Platnerum denuo ed. C. H. Frotscher. 

8 maj. Lipsiae. 3 Rthlr, 13 Sgr., 
Hanke, H., die Schweſter. Seitenſtuͤck zur Schwie⸗ 
germutter. After Band. gr. 8. Hannover. geh. 

1 Rthlr. 15 Sgr. 

Krug, Prof., Polens Schickfal, ein Wahrzel⸗ 
chen fuͤr alle Voͤlker, welche ihre Freiheit bewahren 
wollen. Nebſt einem Schreiben an die Herren von 
Moramsfi und Rembowski in Warſchau. 8. 
Leipzig. broch. 7½ Sgr. 


Schilleri lyrica omnia latinos modis optare 


tentavit G. Feuerlein. Vol. 1. 12. Stuttgartise. 
ı Rthlr. 15 Sgr. 
Wiener⸗Wägen, die neueſten, und Pferdegeſchirke. 
28s Heft. gr. 4. Wien. geh. 2 Rthlr. 
Zang, J. H., der vollkommene Orgelmacher oder 
Lehre von der Orgel und Windprobe, der Repara⸗ 
tur und Stimmung der Orgeln und anderer Taſten⸗ 
Inſtrumente. Mit 2 Kupfertafeln. 8. Nürnberg. 


geh. 8 20 Sgr. 
— — der vollkommene Buͤttner oder Kuͤfer, nebſt 

Aufgaben für Weinhaͤndler, Branntwein- u. Liqueur⸗ 

brenner. Vierte Aufl. Mit 38 Kupfertafeln. 8. 

Nuͤrnberg. geh. 20 Sgr. 
— —— — — d 

Benachrichtigung. 

Die unterzeichnete Commiſſion bringt hiermit zur 
Öffentlichen Kenntniß, daß die in No. 246 der Bres⸗ 
lauer und ſchleſiſchen Zeitung enthaltene Entgegnung 
des Hetru Friedrich Mehwald wiederum nur Uns 
wahrheiten enthält, 

Da Herr Meh wald uͤbrigens mehr ſchreibt als 
er verantworten kann, wie dieſes von einem allgemein 
geachteten Arzte in Mo, 5 der „Cholera-Zeitung“ dar⸗ 
gethan iſt, da ferner Herr Mehwald bekanntlich 
immer Recht und das letzte Wort haben will, die uns 
terzeichnete Commiſſion aber mehr und nuͤtzlichere Be⸗ 
0 Unwahrheiten zu bekaͤmpfen, ſo 
erklärt dieſelbe hiermit: daß fie fernere Entgegnungen 
des Herrn Mehwald, wie ſie dieſes ihrer Stellung 
angemeſſen hält, unberüͤckſichtigt laſſen, den Dank für 
ferneres Lobhudeln und Verbreiten unwahrer und ent⸗ 
ſtellter Nachrichten aber durch die 
Zeitung bekannt machen wird, 

Breslau den 26. October 1831. 

Die Bezieks⸗Commiſſton des III. Polizei⸗ 
Bereichs. 


eigentliche Cholera⸗ 


* 


Verdingung einer Bauholz Lieferung. 

Wir haben zur Verdingung einer Bauholz Lieferung 
für den hieſigen Stadt⸗Bauhof, in 500 Stück kiefer⸗ 
nen Balkenſtämmen und 100 Stuͤck Pfahl⸗Eichen ber 
ſtehend, auf Mittwoch den 2ten November Vor, 
mittags 10 Uhr, einen Termin angeſitzt, in welchem 
ſich eguttonsfaͤhige Lieferungsluſtige, vor unſerm Com- 
miſſattus, Herrn Stadt- und Baurath Heermann, 
auf dem rathhaͤuslichen Fuͤrſtenſaale einzufinden haben. 
Die bei dleſer Lieferung zu erfuͤllenden Bedingungen 
konnen taglich, in der Rathsdienerſtube, fo wie im 
Termin ſelbſt eingeſehen werden. f 
vBrestan den 18ten October 1831. 4 

Zum Magiſtrat hieſiger Haupt und Reſidenzſtadt 

a verordnete 

Buͤrgermeiſter und Stadtraͤthe. 


Bekannt mach un g. 

Die Reinigung und Reparatur der in den hieſigen 
Kaſernen in, Gebrauch kommenden Bettwaͤſche, Hand: 
lucher und wollenen Decken, ſoll auf das folgende 
Jahr 1832 in drei abgeſonderten Theilen in Entre⸗ 
priſe gegeben werden. Da dies Geſchaͤft lediglich weib⸗ 
liche Arbeit betrifft, fo eignet es ſich vorzugsweiſe das 
zu, um von ſolchen hieſigen Gewerbetreibenden als ein 
vortheilhaftes Neben-Geſchäft betrieben zu werden, die 
eine zehlreiche, beſonders aus weibllchen Mitgliedern 
beſtehende Familie haben⸗ Die Bedingungen dieſer 
Euttepriſe find, von jetzt ab, täglich in unſerm Buͤreau 
Neumarkt No. 6. einzuſehen, und laden wir diejenigen 
welche darauf keflectiren wollen, ein, ſich daſelbſt zu 
dem auf den Aten November c. früh 9 Uhr dieſer⸗ 
halb anberaumten Licitations-Termine einzufinden, und 
ihre diesfaͤllige Gebote abzugeben. 

Breslau den 27ſten October 1831. 

Köntgliche Garniſon⸗Verwaltung. 
Per o d a m d. 

Auf der Gaͤrtnerſtelle No. 21. zu Eckersdorf, welche 
im Jahre 1761 die Wittwe Huͤbel an ihren Sohn 
Gottlieb Huͤbel verkauft, und welche im Jahre 1780 
von deſſen Wittwe und Kindern, der Gottlieb Fornfeiſt 
kaͤuflich erworben, zuletzt aber und bis zum Jahre 1830 
der George Helbig beſeſſen hat, ſtehen noch einge⸗ 
tragen: 17, Rehlr. ruͤckſtaͤndige Kaufgelder der de. 
Hübel, obne Angabe eines Documents; 12 Rthlr. 
14. Sgr. Exbtbeil der Huͤbel ſchen Kinder laut Erb⸗ 
ſonderung vom 12ten März 1761; 43 Rthlr. 23 Sgr. 
vaͤterliches Erbtheil der Huͤbelſchen Toͤchter erſter Ehe, 
Jobanne Ehriftiane Eieonore und Anna Regine Huͤbel 
laut Erbſonderung vom 23ſten Auguſt 17793 40 Rthlr. 
17. Sgr. 4 Pf. maternum denſelben laut Erbſonde⸗ 
rung vom Sten July 1780; 20 Rthlr. 8 Sgr. 8 Pf. 
dem postunmo der Wittwe Hübel laut vorgedachter 
Erbſonderung; 23 Rihlr. Muttertheil und 115 Rthlr. 
13 Sgr. 2 Pf. paternum des minorennen Gottfried 
Nuͤßler. Da die vorgenannten Beſitzer dieſer Inta⸗ 
bulata verſchollen find, wenigſtens deren Aufenthalt 


Ober Buͤrgermeiſter, 


nicht zu erforſchen geweſen, fo iſt in Folge der noth⸗ 
wendigen Subhaſtation dieſes Grundſtuͤcks, Behufs 
der Löſchung, die Einleitung des Amortifations Ver⸗ 
fahrens verfuͤgt worden; daher wir vorgenannte Real⸗ 
Glaͤubiger, deren Erben, Ceſſionarien, fo wie alle die⸗ 
jenigen, welche ſonſt in deren Rechte eingetreten ſind, 
hierdurch oͤffentlich vorladen, ihre Anſprüche in dem 
auf den Iten Februar 1832 Vormittags 11 Uhr 
vor unſerm Deputirten dem Königl. Stadt- Gerichts⸗ 
Aſſeſſor Herrn Lachmund, an hieſiger Gerichtsſtelle 
angeſetzten Termine geltend zu machen, widrigenfalls 
ſie tamit praͤeludirt, die bezogenen Docamente amorti⸗ 
ſirt und die Intabulata gelöſcht werden ſollen. 

Bunzlau den Aten October 1831. 187K 

Koͤniglich Preuß. Stadt- Gericht. 
er A na f 
In Beziehung auf die Bekanntmachung de dato 
Ratibor den 24ſten May 1831 wegen oͤffentlichen Ver; 
kauf der Oeconom Horitzkyſchen Realitaͤten zu Pawlau 
im peremtoriſchen Termine den 25ſten November c. a. 
wird dem Publikum angezeigt: daß von dem sub 2, 
ausgebotenen Waldgrunde 131 Morgen 112%, TRutheu 
bereits freiwillig mit Genehmigung der Extrahenten 
der Subhaſtation verkauft worden find, und am 25 ſten 
November c. nur die Realitäten der Stelle Mo. 39. 
von 30 Morgen Preuß. Maas, nebſt darauf befind⸗ 
lichen, auf 983 Rchlr. gefhägten Gebäulichkeiten und 
der Reſt des Wald Grundes mit circa 118 Morgen 
Preuß. Maas, meiſtbietend verkauft wird. 
Ratibor den 15ten Oetober 1831. - 
Das Gerihtss Amt Pawlau. 
Bekanneima ch un g. 

In dem Koͤniglichen Schwammelwitzer Oberwalde 
ſoll das pro 1832 zum Abtriebe kommende Strauch holz, 
fo wie eine Quantität eingeſchlagenes Reiſigholz meiſt⸗ 
bietend verſteigert werden. Hierzu iſt ein Lieitations⸗ 
Termin auf den 16ten November a. c. (als 
Mittwoch) früh um 9 Uhr anberaumt worden. Zar 
lungsfähige Kaufluftige werden hiermit eingeladen, ſich 
am gedachten Tage und zur beſtimmten Stunde im 
ſogenannten Lichtengange beregten Waldes einzufinden 
und ihre Gebote abzugeben. n 

Schwammelwitz den 22ſten October 1831. 

Königliche Oderförfterei Ottmachau. 
„Böhm, Koͤnigl. Oberförfter. 

. A . i i 7 m 
Es ſollen am Aften November c. Vormittags um 
9 Uhr und Nachmittags von 2 Uhr im Auktions Ge⸗ 
laſſe Mo. 49 am Nafhmartte, verſchledene Effekten, 
namentlich; Jouwelen, Gold, Silber, Zinn, Kupfer, 
Leinenzeug, Betten, Meubles, Kleidungsſtuͤcke, 21 Buch 
geſchlagenes Si ber, 2 Schlageſteine und Formen an 
den Meiſtbietenden gegen baare Zahlung in Courant 
verſteigert werden. Brevlau den 28. October 1831. 
Auctions Commiſſactus Mannig, 

im Auftrage des Koͤntgl. Start Gerichts. 
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Aufforderung. 
Es werden hiermit alle diejenigen erſucht, welche 


Dorderungen an die Verlaſſenſchaft meines verſtorbenen 


Vaters, des Koͤniglichen General ⸗Feldmarſchalls Grafen 
Neidhardt von Gneiſenau haben, ſich deshalb 
ſchriftlich an mich zu wenden, und bis zum 12ten 
November ihre Schreiben nach Erdmannsdorf bei 
Hirſchberg in Nieder⸗Schleſien zu adreſſiren, bis zu 
welchem Tage ich hier verbleibe. 
Erdmannsdorf den 22ſten October 1831. 
Graf Neidhardt von Gneiſenau, 


Königl, Rittmeiſter, aggr. dem 1ſten Küraſſier 


c Regiment. : 
Bekanntmachung. 

Da ich, als coneeſſionirter Pfandleiher, mein 
diesfaͤlliges Geſchaͤft nicht weiter fortſetzen will, fo 
mache ich dieſes oͤffentlich beſonders denjenigen hierdurch 
bekannt, die bisher mit mir in Geſchaͤftsverbindung 
hierin geſtanden haben oder noch treten wollen, und 
fordere alle reſp. Intereſſenten auf: ihre Pfaͤnder 
binnen drei Monaten einzuloͤſen, oder eines gericht⸗ 
lichen Verkaufs gewärtig zu feyn. Zugleich demerke 
ich, daß mir vom 15öten bis 16ten Oetober 1828 mein 
Pfand⸗Leih⸗Siegel abhanden gekommen iſt und daß ich 
ſolches polizeilich habe bereits fuͤr unguͤltig erklaren 
laſſen. Trebnitz den 24ſten October 1831. 

J. Band mann. 
Feuer Verſicherung. 

Diejenigen, denen es bei der gegenwartig berrſchen⸗ 
den Krankheit nicht genehm ſeyn moͤchte, unſere Stadt 
zu beſuchen, um ihre Verſicherungsantrage auf Frucht⸗ 
und Viehbeſtaͤnde, Gebäude, Mobilien, Waarenlaͤger 2c. 
beeſöntich bei uns einzureichen, wollen gefäligit durch 
portofreie Briefe die zur Verſicherung noͤthigen For⸗ 
mulare von uns abfordern. 

Breslau den 28 October 1831. 

F. E. Schreiber Söhne, 
Hanptagenten der Vaterländiſchen Feuer⸗Verſicherungs⸗ 
Geſellſchaft in Elberfeld. 
Albrechts⸗Straße Nro. 15. 
A n BR 
Ein 12 Meilen von Breslau, dieſſeits der Oder ges 
legenes Dominium, im Werthe von 45,000 Rthir., 
wünſcht der Beſitzer gegen eine größere Beſitzung im 
Königreiche Polen zu vertauſchen. Mehrere große und 
kleine Dominial und Fleiguͤter find billig zu verkaufen. 
Ein Kapttal von 8300 Rthlr. iſt gegen Pupillar⸗ 
Sicherheit zu 5 pro Cent Zinſen ſofort auszuleihen. 
Raps, tother und weißer Kleeſaamen werden gefucht. 
Darauf Reflectirende belieben ſich an den Agenten 
Ernſt Wallenberg zu wenden, Ohlauer Straße 
No. 58 wohnhaft. 4 SE 
a Verpachtung. 

Der Garten, Sandthor, Sterngaſſe No. 2, iſt zu 
verpachten und Weihnachten 2. c. zu jübernehmen. 
Nachricht erthetlt, Graben No. 41, der Eigenthümer. 


Ga ſt haus Verkauf. 
Veraͤnderungshalber iſt in einem lebhaften und aus 
genehm gelegenen Gebirgsort ein Gaſthaus mit Billiard 
und Kegelbahn ſehr vortheilhaft zu verkaufen. Das 
Nähere ertheilt Agent Auauft Stock, Neumarkt N. 29 
Fur junge Frauenzimmer. 


In allen Buchhandlungen (in Breslau bei Wilhelm 
Gottlieb Korn) iſt zu haben: Sau 
l Anweiſung, die ſchoͤnſten Pe 
kuͤnſtlichen Blumen zu verfertigen 
aus verſchiedenen Zeugarten, ſo wie aus Stroh und 
Fiſchbein; und die geſchmackvollſten italieniſchen und 
engliſchen Strohhuͤte nebſt ſonſtigen Strohgeflechten zu 
bereiten. Nach den neueſten Erfindungen. Ein Ge; 
ſchenk fuͤr das ſchoͤne Geſchlecht. Mit Abbildungen 
der zum Blumeumachen erforderlichen Inſtrumente und 
anderer Gegenſtände, welche das Strohflechten zu Hu: 
ten erleichtern. Aus dem Franzoͤſiſchen. 8. 
a reis: 13 Sgr. 
Liter ariſche Anzeige 
In unterzeichneter Buchhandlung erſchien und iſt 
vorraͤthig zu finden: 


Der 

vollſtaͤndige Secretair für Schleſten 
5 und die Oberlauſitz; 

oder praktiſch⸗theoretiſche Anleitung zur 
Abſaſſung aller Arten ſchriftlicher Aufſätze nebſt 
beigefügten Muſtern, Beiſpielen und Schematen, 
mit beſonderer Berückſichtigung auf die Lokal⸗Ver⸗ 

haͤltniſſe Schleſiens und der Ober Lauſſtz. 


Zweite, völlig umgearbeitete und vermehrte Auflage. 


Und als Anhang hierzu: 
Fremdwoͤrter buch, 
enthaltend die Verdeutſchung und Erklarung der 
im gewoͤhnlichen Leben und in der Kunſtſprache 
vorkommenden fremden Ausdrucke. 


Zweite umgearbeitete und mit ſämmtlichen in der 
Gerichts⸗Sprache vorkommenden Ausdrücken 
vermehrte Auflage 
Subſeriptlons⸗Preis für beide Werke 1 Rihlr. 15 Sgr. 

Ladenpreis 2 Rthlr. 5 
Aug. Schulz u. Comp., 
Albrechtsſtraße Mo. 57 in den 3 Karpfen. 
eee 
Da ich meine Wohnung vom Ringe No 57 nach 
der Albrechtsſtraße No. 48 verlsat habe, jo zeige ich 
biermit an: daß bei mir Papierhüte ſchwa⸗z und grau 
gefarbt, fo wie auch Strohhüte ſchwarz braun und 
grau gefärbt werden. F. G. Kr a a6 a 
Strohhut Fabrikant aus Berlin. 


* 


BEREBEDBIELDRDEBODERER 
® A 


n z ei 


ge. 5 
8 Die jetzigen Zeitverhaͤltniſſe veranlaſſen uns 8; 


8 die bevorſtehende Frankfurter Martini-Meſſe nicht 
E zu beziehen. Indem wir dieſes unſern werthen & 
® GSefhäftefreunden bekannt machen, zeigen wir S 
Ihnen zugleich an, daß wir ein vollſtaͤndig affor, 
tirtes Lager von Modebaͤndern und Spitzen in 
@ Lila haben werden, und bitten uns dorthin Ihre 


S 


S 


E werthen Aufträge zukommen zu laſſen. ® 
Leipfig im October 1831. 3 ® 
5 M. W. Seldes Wwe. de Sohne, 2 
8 aus Liſſa. 3 
eee eee 


An Blumenfreunde. 
* Aechte Harlemer x. 


Hyacinthens, Tulipanens, Tacetten⸗, Rats 
eiffen‘, Jonguillen-, Ranunkelns,. Anne 
 monen:, Iris, Fritularien⸗, Erocuss, Li⸗ 

lien, Cyelamen-, Gladiolus und Amarilles 


offerirt in großen bluͤhbaren Exemplaren 


und in ſchoͤnſten Sortirungen zu den 
in Breslau allerbilligften Preiſen. 
a F. G. Pohl, Schmiedebruͤcke No. 10. 


f Ergebene Anzeige. l 
Meinen auswärtigen Freunden und Gönnern mache 
ich hiermit bekannt, daß der 8 
Wendt: Kudraß'ſche 


Cholera = Liqueur 
in bewährter magenſtärkender Güte angelangt 
und ſowohl mit als ohne verſiegelten Original $lafhen 
in allen Quantitäten bei mir zu haben iſt. 
Daldenburg. Friedr. Auguſt Berger. 


„, An Binmenfreunde „ 
der Zimmer ⸗Blüthen⸗Flor. 
IE? Achte Harlemer Tulipanen, Y 
wohlriechende einfache Duc van Tholl 
zum Treiben in Napfe, erhielt noch 5000 Stuͤck und 
offerirt die 100 Stuck 2 Rthlr., das einzelne Stuͤck 
8 Pf., und gefuͤllter Duc van Tholl das Stüd 
1 Sgr. Friedrich Guſtav Pohl in Breslau, 
= Schmiedebrücke No. 10. 


Friſche Elbinger Bricken empfiehlt 
1 aM Friedrich Guſtav Pohl. 


8 Hoͤch ſter: 
Weitzen 2 Rthlr. 1 Sgr. 6 Pf. 


Roggen 1 Rthlr. 28 Sgr. = Pf. — 
Gerſte 1 Athlr. 8 Sgr. Pf. — 
Hafer : Rthlr. 22 Sgr. 6 Pf. — 


Oieſe Zeitung erſchent (mit Ausnahme der Sonn ⸗ und 
; 0 K seh ndlang und iſt auch a 


or u dach D, 


u anal A ae Courant. (Preuß. > Betrag den 27. Detober 1831. 2 


1 Rthlr. 25 Sgr. 9 Pf. 

1 Rthlr. 20 Sgr. 
1 Rihlr. 6 Sgr. 9 Pf. 
s Rthlr. 


5 . e. 
Die längst erwartete Sodaseife, aus der 3 
Fabrik der Herren Hempel & Comp. in 
Oranienburg. ist nun angekommen bei 
＋ Car! Friedr. Hempel, 
Schubbrücke No, 36. 
TTT 
Friſche Teltower Rüben 
und neue hollaͤndiſche Heringe find in befter Qualität 
angekommen und werden recht billig verkauft, bei 
. J. G. Starck, auf der Odergaſſe. 


Neuen Holl. Süssmilch-Käse 

erhielt und empfiehlt im Ganzen und einzeln 

billig S. G. Schröter, Ohlauerstrasse No. 14. 

Unter kommen Gejud. 3 

Eine : Afsliche kindetrloſe Wittwe wuͤnſcht bei einer 

einzelnen Dame oder einem Herrn ein Unterkomwen 

zu finden. Das Nähere im Eiſengewoͤlbe lam Ringe 
No. 19. in Breslau. 


Zu ver miethen 

und bald oder Term. Weihnachten zu beziehen iſt das 
Waubkeſche WeinhantlungssLocale, Albrechts⸗Straße 
Nro. 55. Das Nähere bei dem Kaufmann Herrn 
Franz Doms. 

Auf der Schmiededrücke Dir. 1. (nahe am Ringe) 
iſt das ehemalige Conditor⸗Gewolbe nebſt Schreibſtube, 
bald oder zu Weihnachten zu vermiethen. Auch iſt 
daſelbſt noch eins ohne Schreibſtube zu vermiethen, 
welche ſich beide wegen ihrer Lage zu jedem Fache eig⸗ 
nen. Das Mäbere 3 Stiegen hoch zu erfragen. 

Amn Nathhauſe Nro. 23. (ehemals Riemer zeile) iſt 
der zweite Stock, eine ſehr freundliche Wohnung, de, 
fiebend in drei Staben nebſt Zubehoͤr, an eine ſtile 
Familie zu Weihnachten zu vermiethen. Das Nähere 
Schmiedebruͤcke No. 1. drei Stiegen hoch zu erfragen. 


rl ee Fremde 

In der goldnen Gans: Hr. Graf o Oſtrowski, Neichs⸗ 
tags⸗Marſchall; Hr. v. Jaszowski, Hr. v. Rynkiewiez. Hr. 
Jawopsz, Lieutenants, ſämmtlich aus Polen; Hr. Doktor 
Melicher, Staohsarzt, aus Gallizien; Hr. Ehrenberg, Nauf⸗ 
mann, von Berlin. — Im weißen Adler: mr. Graf 
v. Golej⸗weki, Hr. v. Poradowski, Hr. v. Szeliski, Lieute⸗ 
nants, ſaͤmmtlich aus Gallizien. — In der goldnen 
Krone: Hr. Junge, Kaufmann, von Ober Gies dorff. — 
Im Kronprinz: Hr. v. Estko, Artillerie: Lieutenant, 
aus Polen. — a PrivatsLogis: Hr. Grande Tuch⸗ 
Kaufmann, von Neiſſe, Schweidnitzerſtraße No. 37. 


er: Niedrigfter: 


1 Rthlr. 20 Sgr. 
DE = 1 Rt 1 S 
35 Rthlr. 5 Sgr. 6 Pf. 
Sgr. 5 Pr. 3.08 Rthlr. 2 ei 2 Pf. 
eſttage) täglich, un Verlage der Wthel 
allen Königl. Poſtämtern zu haben. 


Redakteur: Peoleſſor Dr. Kuniſch. 
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